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n Breslan. Unabhängige: 21417 (6963), Rechtsſozialiften147 000 (432 066), Deutſche Volkspartei: 41 507 Demokraten

Kataſtrophe der
m Nach einem, namentlich in den letzten Tagen ungemein heftig und

en. leidenſchaftlich geführten Wahl kampfe, bei dem die Deutſch
7. r. nationalen und Deutſchvolksparteiler mit allen Mitteln wüſteſter
I XVahlhetze und plumpeſter Demagogie die niedrigſten Triebe der

9 Wähler aufzuſtacheln ſuchten, iſt der Wahltag ſelbſt erfreu-
v n licherweiſe! überall ruhig verlaufen. Die von der reaktionären

Preſſe zu einem ganz beſtimmten Zwecke immer wieder gefliſſent-
lich aufgeſtellten Verdächtigungen, daß von „linksradikaler“ Seite
eine Störung der Wahlen beabſichtigt ſei, haben ſich als elende
Wahlmache entpuppt; die getroffenen militäriſchen Vorberei-
tungen“ zum angeblichen „Schutze“ der Wahlen haben ſich als völlig
überflüſſig erwieſen.

Da die bis jetzt vorliegenden Wahlergebniſſe noch ſehr unvoll
ſtändig ſind, läßt ſich ein en d gültiges Urteil über den Wahl-
ausgang, die Stimmen- und Mandatsverteilung noch nicht fällen.
Soweit indes ein allgemeiner Ueberlick auf Grund der gemeldeten
Ergebniſſe möglich iſt, läßt ſich feſtſtellen, daß die Wahlbeteili-
gung hinter den erhofften Erwartungen zurückgeblieben iſt; ſie
war bei weitem nicht ſo ſtark als bei den Wahlen zur Natio-
nalverſammlung. Sie war in den verſchiedenen Wahl-
bezirken fehr ungleich, dürfte aber durchſchnitt lich wohl kaum
mehr als 80 Prozent betragen haben. Jm allgemeinen haben die

r Wahlen den Ausgang genommen. der vorauszuſehen war es iſt
t ein ſcharfer Ruck nach links und nach rechts zu verzeichnen.2 Die Unabhängige Sozialdemokratie vor allem hat

ihre Stimmenzahl in den Kreiſen gewaltig vermehrt. wo ſie bei den
Wahlen zur Nationalverſammlung nur eine mäßige Zahl an
Wählerſtimmen erhielt. Am erheblichſten und am augenfälligſten
iſt ihr Gewinn in den ſüddeutſchen Staaten. in Baden, Würt-
temberg, aber auch in Hannover in Oberſchleſien uſw.

Aber auch in den Wahlbezirken, wo ſie bei den Wahlen zur Natio-
nalverſammlung eine unbeſtrittene Mehrheit erhtelt, hat ſie dies
mal dieſe Mehrheit nicht nur gehalten, ſondern zum Teil noch ge-
ſteigert. So in höchſt erfreulicher Weiſe in Halle-Saal-
kreis, wo es der unermüdlichen Werbearbeit unſerer Genoſſen
gelang, der Partei mehrere Tauſend neuer Stimmen
zu gewinnen. Jedenfalls dürfen wir auf dieſen Erfolg beſonders
ſtolz ſein. Ob wir es auf das geſamte Ergebnis im Reiche ſein
dürfen, das wird ſich erſt ſagen laſſen. wenn ein Urteil über das
Geſamtergebnis möglich ſein wird.

Von dem Stimmenverluſt ſind die Rechtsſozialiſten
und die Demokraten am kataſtrophalſten betroffen worden.
Die Recht sſozialiſten haben ſogar dort noch Stimmen ver-
loren, wo man ihnen noch einen Stimmenzuwachs zurechnen konnte.
So auch im Bezirk Halle- Merſeburg. Jn vielen anderen
Vezirken aber kommt ihr Stimmenrückgang einem Zuſammen-
bruch gleich. Die Wähler des ſchaffenden Volkes haben ihnen die
verdiente Quittung ausgeſtellt für ihren Verrat an der Revolution
und am Sozialismus.

Den Demokraten iſt es womöglich noch ſchlimmer ergangen.
Die Deutſchdemokratiſche Partei war nach der Revolution gleichſam
zu einem Sammelbecken all der Schwankenden und Unentſchloſſenen,
aller der Elemente des Bürgertums geworden, denen die Angſt vor
der Revolution ins ſchlotternde Gebein gefahren war. und die ſich
nun zunächſt in dieſer Partei verhältnismäßig am geborgenſten
fühlten. Allmählich hat ſich aber der größte Teil von ihnen wieder
auf ſeine kapitaliſtiſchen Klaſſenintereſſen beſonnen, die ſie
nun durch die Partei des Herrn Streſemann beſſer gewahrt glauben.
als durch die Demokraten. Daher ſind ſie geradezu in Scharen zur

vend

nelen abgewandert. Den ſtärkſten Zuzug aus dem Lager der
Demokraten hat ſicher die Deutſche Volkspartei erhalten, während
die Deutſchnationalen wohl nicht in dem erwarteten Maße auf die

MWahlergebnis abzuwarten ſein.
a Ebenſo laſſen ſich bis jetzt nur Vermutungen über die
t künftige Regierungsbildung anſtellen. Nur eines

laſſen die Wahlen jetzt ſchon mit voller Klarheit erkennen: die
elle. Klaſſengegenſätze zwiſchen der äußerſten Rechten und der äußerſten

nken treten in ausgeprägter Schärfe hervor. Und das klärt die
Situation für die unausbleiblichen Entſcheidungskämpfe
zwiſchen der bürgerlich-kapitaliſtiſch- militäriſchen Reaktion und dem
revolutionären Proletariat. Für dieſe Kämpfe gilt es nun, ſich
mit aller Kraft zu rüſten!

u Das Wahlergebnis aus dem Reiche
irt. Verlin, 6. Juni. (WTB.) Pünktlich um 6 Uhr wurde die

Vahl abgeſchloſſen. Die Wahlen ſind ohne jede Störung von
en gegangen und haben ſich infolge der großen Zahl von

3 Vahllokalen, in Berlin allein 1466, ſchnell abgewickelt. Nach der
isSherigen erſten Ueberſicht dürften in den Axbeitervierteln etwa

z rozent, im Weſten 75 und im Zentrum gtwaProzent von 1 400 000 eingeſchriebenen Wählern ihre Pflicht
uſint haben. Bei dem am Nachmittag e
ienſt waren die Unabhängigen beſonders rührig, ſie veranſtal-keten Auttzenbesirten Um und Plakatenen in den üge mit Fahnen

Die Reichstagswahlen.
Der Vormarſch der ASP. Ruck nach links und rech?s. Die

D FDeutſchen Volkspartei oder gar zu den Deutſchnatiof

Koſten ihrer wüſten Volksverhetzung gekommen ſein dürften. Indes
wird auch hier für ein abſchließendes Urteil erſt das vollſtändige

Rechtsſozialiſten.
und kündeten ihre Anſprachen durch Glockenläuten an. Die erſten
Meldungen aus dem Reiche kamen aus Erfurt wo nach einer
lebhaften Agitation in den letzten Tagen der Wahltag ebenfalls
ruhig verlaufen iſt. Aehnliche Meldungen liegen aus Bayern
vor, wo neben den Wahlen zum Reichstag auch die bayeriſchen
Landtagswahlen ſtattfanden. Die Wahlbeteiligung dürfte
hier kaum über 70—-75 Prozent hinausgegangen ſein.

Berlin, 6. Juni. (WTB.) Die Wahlen ſind im ganzen
Reiche ruhig verlaufen. Meldungen in dieſem Sinne liegen aus
Pommern, Stettin, Greifswald, Chemnitz, Leipzig, aus anderen
Städten des Freiſtaates Sachſen. aus Breslau, aus anderen
ſchleſiſchen Orten, aus Köln, Osnabrück. Hannover, Braunſchweig,
Bremen, Frankfurt a. M. und München vor Nach den Nachrichten
aus Eſſen und Hagen ſind die Reichstagswahlen im
rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk ohnejeden Zwiſchenfall verlaufen. Die Wahlbeteiligung war
in den einzelnen Bezirken nicht ſo rege, wie bei den Wahlen zur
Nationalverſammlung.

vorerſt nur Teilergebniſſe ſind. Die in Klammern geſetzten
Zahlen enthalten die bei den Wahlen zur Nationalver-
ſammlung auf die einzelnen Parteien gefallenen Stimmen.

Berlin-Stadt. Unabhängige: 456 687 (306 672). Rechtsſozia-
liſten: 187 474 (404 604), Deutſche Volkspartei 148 095,. Demo-
kraten: 69 134 (177 555), Zentrum: 31 481, Deutſchnationale
116 334, Kommuniſten: 15 159, Wirtſchaftliche Vereinigung: 21 932.

Hamburg. Unabhängige: 34 000. Rechtsſozialiſten: 215 000,
Deutſche Volkspartei: 70 000, Demokraten: 100 000, Zentrum bis
jetzt noch nichts gemeldet, Deutſchnationale: 64 000, Kommuniſten:
2600.

Magdeburg. Unabhängige: 31044 (20 210 gewonnen),
Rechtsſozialiſten: 61 863 (41 000 verloren), Deutſche Volkspartei:
28 245, Demokraten 24 8381, Zentrum 3085, Deutſchnationale:
13 122, Kommuniſten: 1840.

Anhalt (es fehlen noch Deſſau und 33 kleinere Orte): Un ab
hängige: 152 537 (24 000), Rechtsſozialiſten: 264 000, Deutſche
Volkspartei: 113 354, Demokraten: 105 735. Zentrum: 12 381,
Deutſchnationale 130 884, Kommuniſten: 8435.

Hannover (Stadt). Unabhängige: 29 000 (4000), Rechts-ſozialiſten: 87 000 (130 000), Provinz: 4 nabhängige: 61000,

Rechtsſozialiſten: 139 000 (400 000), ohne Braunſchweig.
Braunſchweig (Stadt). Unabhängige: 34 000 (Landtags-

wahl 28 000), Rechtsſozialiſten: 6000 Landtagswahl 8000).
Bremerhaven. Unabhängige: 3050, Rechtsſozialiſten:

2953, Deutſche Volkspartei: 2391, Demokraten 2184, Zentrum: 382,
Deutſchnationale: 812, Kommuniſten:

Roſtock. Unabhängige 5347, Rechtsſogigliſten: 13 757,
Deutſche Volkspartei: 12 778, Demokraten: 2876, Zentrum: 252,
Deutſchnationale: 5940, Kommuniſten: 1.

Hamburg (es fehlen noch 100 Bezirked. Unabhäng t ge
68 000, Rechtsſozialiſten: 200 000, Deutſche Volkspartei: 72 000,
Demokraten: 80 000, Zentrum: 4500, Deutſchnationale: 60 000,
Kommuniſten: 2000.

Elberfeld. Unabhängige 25 185, Rechtsſozialiſten:
Deutſche Volkspartei: 19, Demokraten: 5190, Zentrum:
Deutſchnationale: 12 514, Kommuniſten 430, Polen 17.

Lüneburg. Unabhängige 12000, Rechtsſozialiſten: 19 000.
Göttingen. Unabhängige 2800, Rechtsſozialiſten 4000.
Hildesheim. Unabhängige 1800, Rechtsſozialiſten: 10 000.
Leipzig (32. Wahlkreis). Sozialiſten: 57 159, keinen Sitz; Zent-

53 491 4

12 546,
11 099,

frgtrum: 2520, keinen Sitz; Demokraten: keinen Sigs. Deutſche
Volkspartei 132 132, zwei Sitze; Unabhängige: 265 641, vier

Sitze; Deutſchnationale: 106 349, einen Sitz: Kommuniſten: 11 540
keinen Sitz; Deutſchſoziale Partei: 2096, keinen Sitz. 29 ländliche
Bezirk ſtehen noch aus. WPirna. Unabhängige: 2552. Rechtsſozialiſten: 914

Mühlhauſen i. Th. (Sliadt). Unabhängige: 7948, Rechts-

1745 (11 431).
Pösneck. Unabhängige 1943 (309), Rechtsſozialiſten: 1897

u(4261).
Gera. Unabhängige 20850, Rechtsſozialiſten: 1736.
Deutſche Volkspartei: 1767, Demokraten: 13 3810, Zentrum: 129,
Deutſchnationale: 3572, Kommuniſten: 894 Bauernbund: 276.
Jena. Unabhängige: 5680 (dreifach gewonnen).
ſozialiſten: 7239 (5700 verloren), Deutſche Volkspartei: 7198
Demokraten: 3637, Zentrum: 208, Deutſchnationale: 2296, Kom

30 914, Deutſche Volkspartei 889. Demokraten: 10251, Zentrum:
680, Deutſchnationale: 18 755, Kommuniſten: W.

Erfurt. Unabhängige: 25000. Rechtsſogigiiſten 4500.,
Deutſche Volkspartei: 12 800, Demokraten 6800, Zentrum: 3500
Deutſchnationale: 14 000. Kommuniſten: 1700. Landwirte: 147

Nordhauſen Stadt und Kreis). Unabhängige 1808
Rechtsſozialiſten: 2866, Deutſche Volkspartei 4368., Demokraten:
6955, Jentrum: 677, Deutſchnationale: 3802. Kommuniſten: 7
Bauernbund: 3543.

Bei den nun folgenden Wahlergebniſſen iſt zu beachten, daß es

ſozigliſten: 5437, Deutſche Volkspartei: 4643, Demokraten 1589,
Jcntrum: 6374, Deutſchnationale: 3455, Kommuniſten: 1061,

Bauernbund: 4449.
Eiſenach. Unabhängige 7262 (4884), Rechtsſozialiſten:

Rechts

munſten: 611, Bauernbund: 64.
Apolda. Unabhängige 2906 (413), Rechtsſozialiſten: 2391

7288).

Plauen. Unabhängige 20625, Rechtsſozialiſten: 4058.
Deutſche Volkspartei: 12 926. Demokraten: 3254 Zentrum: 807

Deutſchnationale: 9170, Kommuniſten 1990
Kaſſel. Unabhängige 10 171 (400), Rechtsſozialiſten:

18 405 (139 188), Zentrum: 20000 (187 339), Deutſchnationale
40 000 (137 595), Kommuniſten 576, Mittelſtand: 7000 (208).

Bremen (Teilergebnis). Unabhängige 53 142, Rechts
ſozialiſten: 30 431, Deutſche Volkspartei: 50 518, Demokraten:
22 492, Zentrum: 3159, Deutſchnationale: 10 335, Kommuniſten
7274, Hannoveraner: 449.

Schwerin. Unabhängige 7971, Rechtsſozialiſten: 3402,
Deutſche Volkspartei: 7253, Demokraten: 4202, Zentrum: 2553.,
Deutſchnationale: 5581, Kommuniſten 2524, Bauernbund 821.

Remſcheid. Unabhängige: 17066, Rechtsſogialiſten: 20090.
wen Unabhängige: 25 000 (11000), Rechtsſogialiſten:

000.

Bielefeld (Stadt und Land). Unabbängige: 8328, Rechte
ſozigliſten: 37 868, Deutſche Volkspartei: 13 750, Demokraten: 7635,
Zentr.: 5325, Deutſchnationale 16 254, Kommuniſten: 75, Deutſch
ſoziale: 565.

Hagen (Teilergebnis). Nnabhängige: 178000 (69 000).
Stadt Hagen. Unabhängige: 15 711 (9557), Rechts

ſozialiſten: 4177 (9444), Deutſche Volkspartei: 8876 (7910), Demo
kraten: 6526, Zentrum: 9510, Deutſchnationale 2403, Komm
niſten 6.

Hameln (Kreis). Unabhängige: 3086, Rechtsſozialiſten:
12 072, Kommuniſtem: 208.

Köln. Unabhängige 8000 gewonnen. Rechtsſozialiſten:
16 000 verloren.

Koblenz: Unabhängige 4920, Rechtsſozialiſten: 4008,
Deutſche Volkspartei: 6155, Demokraten 877, Zentrum 10 131,
Deutſchnationale: 1049, Kommuniſten Chriſtliche Volkspartei:
161.

Aachen. Unabhängige: 15712, Rechtsſozialiſten: 4128,
Deutſche Volkspartei: 8676. Demokraten 6526,, Zentrum: 9520,
Denitſchnationale: 3462, Kommuniſten: B.

Württemberg. Unabhängige: 145 000 (36 241), Rechtsſozia
liſten: 179 000 (462 844), Deutſche Volkspartei: 62 946, Demokraten
171 369, Zentrum: 269 000, Kommuniſten: 36 610, Bürgerpartei:
100 4834 Bauernbund: 195 825.

Baden. Unabhängige: 103 224 (15 000), Rechtsſozialiſten:
185 800 (360 000). Deutſche Volkspartei: 65 159, Demokraten:
114 016, Zentrum: 8327 119, Deutſchnationale: 112 866, Kommu-
niſten 14 723.

Karlsruhe. Unabhängige: 13828, Rechtsſozialiſten: 17 360,
Deutſche Volkspartei: 6456, Demokraten: 12 751, Zentrum 12 971,
Deutſchnationale: 11665, Kommuniſten: 626.

Heidelberg. Unabhängige 6641, Rechtsſozialiſten: 13 894,
Deutſche Volkspartei: 8437, Demokraten: 7995, Zentrum: 9930,
Dentſchnationale: 6640. Kommuniſten 839.

München. Unabhängie: 687 545, Rechtsſogialiſten: 62 898,
Deutſche Volkspartei 2600, Deutſchnationale: 37 346, Demokraten
26 000, Zentrum: 105 000, Kommuniſten: 28 929 (9 Bezirke fehlen

Die Putſchrüſtungen.
Jn Hamburg wurde der Leiter der dortigen Einwohnerwehr,

Hauptmann Erdmann, verhaftet. Jhm wird zur Laſt ge-
legt, 60 000 Patronen an die Zeitfreiwilligen in Bahrenfelde über-
wieſen zu haben.

Unſere Parteileitung in Frankfurt a. O. telegraphierte der
Reichsregierung, daß die Rechtsparteien planmäßig einen neuen
Putſch organiſieren. Jn Weſtfalen wird zur Bildung einer Weißen
Garde aufgefordert, die, wenn ſie in Aktion trete, rückſichtslos zu
greifen und ſich auch nicht von der „Schattenregierung“ in den Arm
fallen laſſen werde. Die Truppen ſollen dahingehend „belehrt“
werden, daß die Arbeiter ſie brotlos machen wollten bei einer Re
gierung von rechts würden ſie die erſte Flöte ſpielen.

Die Elbinger Arbeiter gegen die Nechtsputſchiſten.
Am 2. Juni beſchäftigte ſich in Elbing eine Maſſenverſamm-

lung der USP. mit der politiſchen Lage. Die Verſammlung be-
ſchloß einſtimmig, dem Reichskanzler folgende Entſchlie-

ßung zu übermitteln:
Die heute im Volkshauſe verſammelten 3000 Arbeiter Elbings
erklären: Unſere wirtſchaftliche Lage wird durch die fortgeſetzten
Preisſteigerungen, denen die Löhne nicht folgen, mit jedem Tag

unerträglicher. Wir ſind an der Grenze der Exiſtenzmöglichkeit an
gelangt. Unbedingt notwendig iſt die Bildung einer ſozialiſtiſchen
Regierung und die ſchleunige Sozialiſierung der
Großbetriebe, die Durchführung der Selbſtverwaltung, die
Schaffung einer ſozialiſtiſchen Republik und die Anknüpfung fried-
licher Beziehungen zu Rußland. Wir fordern weiter die Bewaff-
nung der organiſierten Arbeiterſchaft unvb die
Entwaffnung der putſchenden Offizierscligque.
Einem Staatsſtreich von deutſchnationaler Seite werden wir im
Verein mit der Geſamtarbeiterſchaft Deutſchlands den allerſchärf-
ſten Widerſtand entgegenſetzen.“

Litauen eine demokratiſche Republik.
Kowno, 5. Juni. Wie die TU. meldet, hat die litauiſche Natio

nalverſammlung die proviſoriſche Verfaſſun an
genommen. Danach iſt Litauen eine demokratiſche Repu-
i. deren Geſetzgebung in Händen der Nationalverſammlung1

legt An der Spitze der Regierung ſteht ein von der Nationalver
ſarnmlung zu wählender Präſident und ein Minifſterkabinett, das

der Notionalverſammlung r verantwortlich S deren
Vertrauen beſitzen muß or dem Geſetz ſind alle gleichohne Unterſchied des Geſchlechts, der Nationglität und der Religion

Jn der Verfaſſung befinden ſich auch timmungen über volle
Preße, Verſammlungs- und Religionsfreiheit, ſowie über die Ab
ſchaffung der Todesſtrafe.



Proletariat und Rechts-
pflege.

Gorichtsweſen und Strafſyſtem in Sowjetrußlapyd.

Von Felix Halle.
Jn drei voraufgegangenen Artikeln wurde die Klaſſenjuſtiz derHourgeoiſie geſchildert und insbeſondere ihre Entartung en

der letzten Jahre in Deutſchland gebrandmarkt. Wir haben ſodann
uns mit den Aufgabes des Proletariats hinſichtlich der Straf-
m beſchäftigt. Wir hatten unterſchieden zwiſchen den

erordentlichen zeitlich bedingten Pflichten der Bekämpfung der
egenrevolution und der wirtſchaftlichen Ausbeutung, die in der

Uebergangsperiode nach der Uebernahme der Macht dem Prole-
tariat zufallen und der regulären Bekämpfung des gemeinen Ver
brechertums, insbeſondere der gewohnheits- und gewerbsmäßigen
Verbrecher, die der proletariſche Staat von dem Vorgänger als
u Erbe übernimmt. Welche Schwierigkeiten der ſiegreichen

rbeiterklaſſe auf dem Gebiete deder htspflege nach ErrichtungR

u überwinden hat, zeig

Wortes, aufrichtige Leute, überzeugt von der Richtigkeit ihrer

Handlungen und Abſichten. Der r Kurſki, auch ein
ehemaliger Rechtsanwalt, erwarb ſich den Ruf eines ehrlichen und
zugänglichen Menſchen, der jedem Bureaukratismus abhold iſt.
Dieſes Urteil über Kurſki teilen alle Politiker ohne Unterſchied
der politiſchen Anſchauung.

Der Klaſſenkampf und der Bürgerkrieg machten es der Sowiet
regierung unmöglich, die Milde walten zu laſſen, zu der ſie, ſoweit
es mit der Sicherheit der arbeitenden Klaſſen vereinbar, ſtets ge-
neigt war. Die r der Arbeiterklaſſe verlangten für die
Behauptung der Macht ein wirkſames Kampfmittel. Dieſes war
in der außerordentlichen Kommiſſion gegeben „für die folgende
Handlungen zuſtändig waren: 1. Amtsverbrechen, 2. Kokainver-
brauch, 8. Diebſtahl und Einbruch bei Sowjetbehörden, 4. Brand-
ſteftung an Gebäuden der Sowjetregierung, 5. Zerſtörung oder Ge-
fährdung öffentlicher Verkehrsmittel und 6. Banditentum. Die
außerordentliche Kommiſſion verfügt über eine geheime Abteilung
und über eine Operationsabteilung zur Exekutive. Das Präſidium,
das unter der Unterſuchungsabteilung ſteht, iſt ein unöffentliches,
d. h. geheimes Gericht, das endgültig über das Schickſal der Ver-
hafteten entſcheidet. Eine Zeitlang beſtanden auch lokale außer-
ordentliche Kommiſſionen, doch wurden dieſelben, weil ihre Maß-
nahmen nicht immer zu billigen waren, aufgelöſt. Die Urteils-
ſprüche der außerordentlichen Kommiſſion ſind nicht immer Todes-
urteile; es wird auch auf Freiheitsſtrafen, auf Jnternierung in
Konzentrationslagern, ja ſogar auf Geldſtrafe erkannt.

Eine weitere ſcharfe Waffe gegenüber der Gegenrevolution waren
die Kriegsrevolutionstribunale an den Fronten und in den ein-
zelnen Armeen.

Als ordentliches Gericht der Friedenszeit wurde das ſogenannte
einzige Volksgericht eingeſetzt. Für die Leitung dieſer Gerichte

werden nunmehr Perſönlichkeiten genommen welche aktive und
paſſive Wablfähigteiten zu den Arbeiterräten beſitzen. über Praxis

m d Tät keit der Gerverkſchaften und über theoretiſche und prak-
tiſche juriſtiſche Ausbildung verfügen. Da ſich derartige Perſön-
lichkeiten zurzeit mr ſelten finden laſſen, ſo wurden vielfach die

r te en Beemten, die ſetzt bereit waren, in den Dienſt
ets zu tr von den Arbeitern und Bauern gewählt.

Auch frühere Rechtsanwälte wurden zu Volksrichtern genommen
Der radikalere Fl der Kommuniſten hat dieſe Praxis ſcharf
be J tur den perſönlichen Einflüſſen Lenins gelang es, dieſen
Wide d zu I m und die widerſtrebenden Kreiſe endlich von

er Unerſexbarkei tder Juriſten als techniſche Kräfte zu überzeugen
Um das Bildunge weſen der richterlichen Beamten zu erböhen, läß:
die Sowjetregierung in der Hauptſtadt und in den Gouvernements-

anpfſtädten regelmäßige dreimoncgtliche Kurſe abhalten, in denen
je Grundzüge des Sowfetgerichtsſyſtems geledrt werden. An dem

Prozeßverfahren der Volksgerichte ſind der Volkarichter und die
WVeiſitzer beteiligt. die gemejinſchaftlich über die Schuldfrage und
über die Art und Hähe der Strafe entſcheiden. Die Zahl der Bei-

r iſt nach dem Geſets dahin feſtgeſetzt, daß bei den ſchwereren
Verbrechen die in Deutſchland vor das Schwm ericht gehören, ſechs
Beiſitzer mitwirken, während in den übrigen Fällen zwei Beiſitzer

mee
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nennen werdentage o0e er er
Für alle Gerichte, ſowohl für das Revolutionstrihunal wie für

das Volkfzaericht, beſteht eine Kaſſationsabteilung bei dem Zentral
Vorſitzender Kraſikof fungiert. Sie iſt

it jedes Urteil aufzuheben.

das Pr allruſi Zentralſich einer großen Milde befleißigt, beſonders
durchſchnittlich 60 bis 70 Prozent der

ſind.
Seite hin hat das fſommuniſtiſche Straf-

indem es von keiner indivi-

vkomitee, als deren
in der Lac

Gnaden
i zromitres

C

äſidium des
e et3 r Ungerechtigoffenbarer ti

inſtan- ſchenT d resurterlen, tnoem

e h u viadengeſuche bewilligt worden

Be 2 W WeNach der grundſätzlichen
4 d

recht den Schuldbegriff abgeſchafft,

w. o J 5 r r rduellen Schuld, ſondern von den ſozialen Verhältniſſen ausgeht und
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r r nin Der

Denerun

e nur ein Zweckmittel zum Schutze der Arbeiterklaſſe
und, ſoweit es mit dieſem Zweck vereinbar erſcheint, auch der Veſſe-

ing des Jndividuums anſieht. Die Gefängniſſe heißen daher
gsanſtalten. Es iſt gewiß, daß es nicht genügt, wenn man

Pf z alten zariſtiſchen Gefängniſſes das Wort Beſſe-
ibt, aber es kann kein Zweifel darüber herrſchen,

e

Strafe

rte eine
J Fhhvot re

an die
r 2rungsardaß das neue Wollen welches ſich in den Maßnahmen der Sowijet-

republik zeigt, auch auf dem Gebiete des Strafrechts und des Straf-

d D. r eer Diktatur t deutlich eine Schrift desruſſiſchen Rechtsanwalts Dr. Galin: Gerichtsweſen und Straf
vftem im revolutionären Rußland, die ſoeben im Verlag von
ranz Vahlen, Berlin W 9, erſchienen iſt. Dr. Galin beurteilt die
inrichtungen und Maßnahmen vom Standpunkt des bürgerlichen

Juriſten. Seine Sympathie gehört der KerenfkiPeriode, aber er
iſt offenſichtlich bemüht, den kommuniſtiſchen Standvunkt zu be

eifen und ihm gerecht zu werden. Jn ſeiner Ei tung ſchildert
alin die tieſe Unmoral der zariſtiſchen Klaſſenjuftig, die den ge

ſamten Gerichtsapparat zu einem Werkz Jnter
eſſen gemacht und dem ruſſiſchen Volke de Erken gebracht
hatte, daß ihm die gerechte, unparteiiſche Rechtspflege un den
berrſchenden Klaſſen nicht zuteil rden würd So entſtand in
Volk eine beſondere Wut gegen die zariſtiſchen Ge r
der erſten Februarrenolutton gingen vi Gerichtsge de, u. a
das berühmte Petersburger Landgericht, in Jlammen

Kerenſti reformierte den ruſſiſchen Gerichtsapparat im S er
liberalen Jdeologic Er hob alle konfeſſtonellen und Standes-
beſchränkungen auf, er bertef angeſehene Rechtsanwälte und Pr
feſſoren in die höchſten Reichsämter. Die Todesſtrafe wurde außer
halb des Heeres und der Kriogszone abgeſchafft. Nux eine Maß
nahme Kerenſkis ging über die Grenze der bürgerlichen Straf
v hinaus und wurde auch von den bürgerlichen Juriſten als

eginn einer proletariſchen Klaſſenjuſtiz angegriffen. Dem Frie
densrichter, der bisher als Einzelrichter dem Gericht unterſter Ord
nung vorſtand, wurden zwei Veiſitzer beigegeben, die beide von den
Arbeiter und Soldatenräten gewählt wurden. Da kollegial ent-
ſSieden wurde, hatten die Beiſitzer die Entſcheidung. Es kam zu
Konflikten, da die Beiſitzer es ablehnten, juriſtiſche Spitzfindig
leiten gelten zu laſſen, welche ihrer Anſicht nach nur zugunſten
zer höheren Klaſſen und zum Schaden des Proletariats dienten.
e radikalen Bruch mit der Vergangenteit brachte erſt die
Oktoberrevolution. Auf Befehl des erſten kommuniſtiſchen Volks
uſtizkommiſſars Stutſchka wurden alle Gerichtsbehörden und deErand der Rechtsanwälte aufgeboben und in allen Behörden Komm

miſſare zu ihrer Auflöſung ernannt. Die J beamten weigerte
ſich, gutwillig ihr Amt zu verlaſſen. Daraufhin wurden ſie dur
die Bolſchewiſten auseinandergejagt, auch der Senat, das oberſte
Gericht, welches dem deutſchen Reichsgericht entſpricht, wurde ge
waltſam aufgelsſt. Darauf traten die Gerichtsbeamten mit den
anderen Staatsbehörden in den Streik. Das Proletarigt kämpfte
Samals noch um die Macht und beſchränkte ſich, der volitiſchen
Reaktion durch eine Unterſuchungskommiſſion, an deren Spitze
Koslovſkti und Karſikof, frühere Rechtsanwälte, ſlanden, entgegen
zutreten. Dieſe Kommiſſion war die Vorläuferin der gußerordent
kichen Kommiſſionen, der das Recht gegeben wurde, Urteilsſprüche
in gegenrevolutionären Sachen zu fällen. Unter dieſen Umſtänden
hatte das Proletariat keine Möglichkeit, dem unpolitiſchen gemeinen
Serbrechen in geeigneter Weiſe entgegenzutreten, und ſo ereigneten
ſich verſchiedene Falle von Lynchjuſtiz. Allmählich ſchritt wan zur
Bildung von Revolutionsgerichten. Infolge des anfänglichen
Streiks der Richter und Advokaten gelang es überaus minder
wertigen Perſonen, ſich in die Reihe der Sowjetbeamten einzu-
ſchleichen. Erſt ſpäter konnte eine gründliche Säuberung von dieſen
unſauberen Elementen vorgenommen werden. Da es nicht möglich
war, in der Eile ein neues Gefetz zu ſchaffen, ſo benutzte man zu
nächſt die alten Gefetze, mit der Einſchränkung, daß ſie nur ſowei
zu beachten ſeien, ſoweit ſie nicht dem minimalen Vrogramm der
Sozial demokratiſchen Partei und der ſozial
nis widerſprächen. Da aber der ganze Strafprozeß und das ganze
Strafrecht im Grunde genommen mit der ſozialiſtiſchen Rechts
erkenntnis im Widerſpruch ſteben, ſo war das Verfahren der da-
maligen Periode nur unvollkommen.

Eine Aenderung in der revolutionären Gerichtsprarxis trat ein,
als unter den Rechtsanwälten die jüngeren und begabteſten Ele
mente den Streik aufgaben und vor den Sowietgerichten zu plä
dieren anfingen. Obwohl nach dem Wortlaut des Geſetzes ſich jeder
makelloſe Bürger über achtzehn Jahre in das Kollegium der Rechts
vertreter einſchreiben laſſen konnte, wurden in rklichkeit aus
ſchließlich frühere Rechtsanwälte Mitglieder des legiums. Die
Staatsanwaltſchaft war als mit den kommuniſtiſchen Vegriffen un
vereinbar, abgeſchafft worden. Unſprünglich konnte jeder Hörer
aus dem Publikum als Ankläger fungieren. Später wurde danr
ein Kollegium der Staatsanwälte gegründet, in dem hauptfächlicgk
Führer aus den herrſchenden Parteien für die einzelnen Prozeſſe
als Ankläger beftellt wurden.

Auch die Strafen der alten Geſetzgebung konnten in dieſer
iode nicht angewandt werden. Die afeinricktungen der

eportationen nach Sibirien und die Arreſtantenkomvagnie wurden
abgeſchafft. Dag

Dtr

e
ntgziehung des Wahlrechts zu den Sowjcher Tadel und et anfeine beſtimmte Zeit, eingeführt. Ueberhaupt war es für die

Sowijetjuſtiz charakteriſtiſch, daß ſie wenn irgend möglich Milde
walten ließ. Der berühmte Monarchiſt Puriſchkewitſch, der Ver-
anſtalter vieler Pogrome, wurde nur zu einem Jahre Gefängnis
verurteilt und auf Ehrenwort, ſich nicht mehr konterrevolutionär
u betätigen, amneſtiert. Er dankte dieſe Großmütigkeit, daß erſofort in der Ukraine den Bürgerkrieg gegen die Sowjets ſchürte.

Unter ſolchen Umſtänden ſah ſich die Regierung gezwungen, nun
mehr die Reaktion ſchärfer zu bekämpfen. Eine Zeitlang war das
Juſtizkommiſſariat in die Hände der linken Sozialrevolutionäre

geben. Der Juſtizkommiſſar Steinberg verſuchte, ein neuesgeGerichtsſyſtem zu ſchaffen. Während die linken Sozialrevolutionäre

gewiſſe demokratiſche Einrichtungen begünſtigten, beſtanden

iſtiſchen Rechtserkennt- Die engliſchen Arbeiterdelegierten

en wurden neue leichtere Strafen, wie öffent-

n prozeſſe

Miß
ein geheimer Vertrag

die
Kommuniſten darauf, das Gericht müſſe in dieſer Periode ein
Werkzeug des Klaſſenkampfes bleiben. Zum Konflikt über dieſesPrinzip a

war und dieſes Vertrauen durch einen Hochverrat enttä hatte.
underte Matroſen waren dem Doppelſviel des Admirals zum
pfer gefallen. Schtſchaſtni wurde vor das Obkerrevolutions-

tribunal, das aus Mitgliedern des Zentral-Exekutivkomitees ge-
bildet war, zur Erſchießung verurteilt. Wegen der Vollftreckung
dieſes Urteils kam es zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen
den Kommuniſten und den linken Sozialrevolutionären, welche die
Anwendung der Todesſtrafe als unſozialiſtiſch erklärten. Die Kom-
muniſten ſtellten ſich jedoch auf den Standpunkt, daß hier keine
Todesſtrafe im Sinne des bürgerlichen Rechts vorliege, ſondern
lediglich eine Zweckmäßigkeitshandlung, die aus den zeitlichen Um-

änden bedingt ſei und mit dem revolutionären Gewiſſen verein-
r iſt. Einige Tage ſpäter wurden verſchiedene Provokateure, die

noch in der ZJarenzeit der Ochranka Dienſte geleiſtet hatten, von
demſelben Oberrevolutionstribunal gleichfalls zum Tode verurteilt
und erſchoſſen. Nach kurzer Zeit, Anfang Juni 1918, kam es zu
dem berühmten Aufſtand der linken Sowjetrevolutionäre

tten keinen l
a

und ihre Führer mußten entfliehen
ſtizkommiſſariat kam ausſchließlich in die Hände der Kommu-

niſten. Sie reformierten das
z Kommuniſten, die an die Spitze des Juſtizkommiſſariats ira

u ch

Das

Gericht auf Grund ihrer Prinzivien

ſchildert Galon als ſeltene Jdealiſten im beſten Sinne des die engliſche ſoziale Revolution ſagte,

ilt Uber O delegierten etwa diem es in dem Prozeß gegen den Admiral Schtſchaſtni, der
eine kurze Zeit Befehlshaber der Marine der Sowjetmacht geweſen

s den Anfang einer neuen Kultur bedeutet.
konnten hier nur die großen Linien des neuen ruſſiſchen

rafrechts und Prozeſſes geben. Für unſere Partei ſind die Er-
rune der ruſſiſchen Genoſſen von höchſtem Jntereſſe. Wir

vollen Fehler der linken Sozialrevolutionäre und der extremen
mmuniſten vermeiden und eine wahrhaft ſozrialiſtiſche Rechts-
itik in Deutſchland bei Ergreifung der Macht verwirklichen.

r

n
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bei Lenin.
Am 26. Mai empfing Lenin in Moskau die Delegierten der

engliſchen Arbeiterpartei. George Young, ein angeſehener eng-
liſcher Jonrnaliſt, der den Daily Herald vertritt und der ruſſiſchen
Sprache mächtig iſt, gibt ſeinem Blatt einen Bericht über dieſe Ve-
agegnung, die wir wörtlich wiedergeben wollen, da ſie uns wichtig
genug erſcheint. Voung gibt nur die Antworten Lenins, aber aus
den Antworten geht deutlich der Jnhalt der Frrge hervor.

„Jn ſeiner Antwort auf Shaw (Textilarbeiter) gab Lenin zu,
daß die engliſche ſoziale Revolution ſich auf ihre eigene Weiſe ent-
wickeln müſſe und daß das Beſtehen auf ruſſiſchen Methoden ein
Fehler wäre. Jndem er Williams erwiderte, befürwortete
Lenin die Organiſation einer konſtitutionellen Kommuniſtiſchen
Partei, die am Parlament teilnehmen ſolle, aber er
führte aus, daß, wenn 25 Prozent der Arbeiter die ſoziale Revolu-
tion zur Tatſache gemacht hätten, ein geringeres Verhältnis in
England genügen würde wo es weniger bäuerliche Beſitzer gebe.

Jn der Antwort auf Wallhead erklärte ſich Lenin damit ein-
verſtanden, daß die Delegation ſich auf die Wiederherſtellung des
Friedens konzentrieren ſollte, obwohl er perſönlich daran zweifelte,
ob die gegenwärtigen Ententeregierungen jemals Frieden machen
würden. Jn Erwiderung auf Turner ſagte er. daß Rußland ſich
weigerte, die Delegation der Liga der Nationen zu empfangen, weil
die Liga nur die Entente ver dieſe Rußland bekämpfe. Auf

Bondfields Frage nach den Beweiſen unſerer
Lenin, daß ſolche Unterſtützung ebenſo wie

unmöglich aufzuzeigen ſei, ſowie zum Bei-
neue Geheimvertrag über die Aufteilung Perſiens“.

hier in Klammern zu, daß Lenin zw

rer und

der

Daily Herald fügt
ſpiel

ſächlichen Beweiſe der Hilfe der Alliierten für Polen habe, daß man
jedoch in England vollkommen genügend Beweiſe dafür beſitze.

Young teilt weiter mit, daß der Bericht der engliſchen Arbeiter-
die folgende Tendenz haben werde: „Die Ein-

revolutionären Rußland ergeben in allen unter-
ſuchten Zweigen gute praktiſche Reſultate. Das Regime entſpricht
in angemeſſener Weiſe den ungeheuren Anforderungen der gegen
wärtigen Situation und bereitet eine rieſige Entwicklung für die

richtungen des

m
e

Zukunft vor zum Beiſpiel elektriſche Kraft aus Torf (7), (Peat).
Dem durch die Kriege verſchuldeten Zuſammenbruch der Produf-

tion wird durch Maßnahmen entgegengearbeitet, die kein früheres
Regime hätte auferlegen können, wie zum Beiſpiel durch Arbeits-
zwang. Die Beſchränkungen und Unterdrückungen des gegenwär-
tigen Regimes ſind Folgen des Krieges, was ſich in ſeiner
Milderung während des Friedens vor der polniſchen Offenſive
zeigte. Die Vorherrſchaft der Bolſchewiki iſt der Parteidiſziplin
zuzuſchreiben, ſowie einer entſchiedenen Politik und der allgemeinen
Anerkennung, daß Kontroverſen und ſelbſt Kritik während des
Krieges unerwünſcht ſind. Der Krieg und die Blockade allein hin
dern Rußland daran, zum inneren Frieden und zu Gedeihen zu ge-
langen.Die Volkskommiſſare und Beamten rufen leidenſchaftlich die
Hilfe der britiſchen Arbeiter an, damit ſie ihre Regierung beſtim-
men, die Blockade aufzyuheben, die jetzt trotz aller Verſprechen er-
neuert wurde, beſonders in bezug auf Zufuhr von mediziniſchen
Mitteln.

Das Jntereſſanteſte in dem Bericht iſt zweifellos, was Lenin über

e daß ſie ſich auf
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Unter

ar mit
einer gewohnten Offenheit zugebe, daß man in Moskau keine tat-

ihre eigene Weiſe abſpielen müſſe, und daß man ſich nicht eng an
das ruſſiſche Beiſpiel halten dürfe. Was aber Pur England t
hat dieſelbe Berechtigung für andere Länder. ine
tonung der Notwendigkeit parlamentariſcher Arbeit für eine zbildende Kominuniſtiſſhe rtei in England, wird wahrſcheinlich

den Beſtrebungen zum b der linksſozialiſtiſchen
Gruppen eine gute Unterſtützung ſein. ichtig wäre es jedoch auch
zu wiſſen, wie Lenin ſich zu dem Wunſche der britiſchen ſoziali-

Partei ſtellt, wo des Aufgehens in einer kommuniſtiſchen
artei den Anſchluß an die „Arbeiterpartei“ aufrechtzuerhalten

Solidarität mit Sowjetrußland!
Der Bezirksrat für die chemiſche Induſtrie Mittel

deutſchlands richtet an alle Betriebsräte Deutſchlands
die Aufforderung, dem Beiſpiel der Arbeiter der Entente und der
neutralen Länder zu folgen und die Arbeit zu verweigern,
vie den polniſchen kapitaliſtiſchen Raubzug irgendwie fördern
könnten. Kein deutſcher Arbeiter, Angeſtellter oder Beamter dürfe
zum Berräter an ſeiner Klaſſe, zum Totengräber der ruſſiſchen Frei-
heit, zum Erneuerer des politiſchen oder zum Förderre des wirt
ſhaftlichen Zarismus werden.

Das Arteil gegen die Koltſchak Regierung.
Der Revolutionsgerichtshof hat in der Angelegenheit der Mit

glieder der ehemaligen Regierung Koltſchak das Urteil gefällt,
Dieſes ſtellt feſt:

1. daß ſie ſich an einer Verſchwörung unter Mithilfe auswärtiger
Regierungen gegen die Arbeiteregierung beteiligt haben und die
Wiederaufſtellung des alten zariſtiſchen Regimes bezweckt haben,

2. daß ſie einen bewaffneten Aushungerungskrieg gegen die Ar-
beiterregierung organiſiert haben,

3. daß ſie das Eigentum Sowjetrußlands geplündert und der
fremden Regierung ausgeliefert haben,

daß ſie in verräteriſcher Weiſe bewaffnete Truppen ausländi-
ſcher imperialiſtiſcher Regierungen gegen den Staat, dem ſie ſeldſt
angehören, einberuſen haben,

5. daß ſie eine Maſſenverwüſtung ruſſiſchen Staatseigentums
und des Eigentums der arbeitenden Bevölkerung verurſacht haben,

6. daß ſie ſyſtematiſch eine Maſſenhinrichtung organiſiert
haben.

Verurteilt wurden im ganzen 24 Perſonen, darunter fünf zum
Tode durch Erſchießen. Die übrigen zu Zwangsarbeit ent
weder auf Lebenszeit oder auf zehn und fünf Jahre.

Der Boykott gegen Horthy-Angarn.
Das führende Blatt der ilalieniſchen Sozialiſten, der Avanti,

veröffentlicht ein NRundſchreiben, in dem der Allgemeine Ar-
beiterbund die Organiſationen erſucht, dem Aufruf des Jnter-
nationalen Gewerkſchaftshundes im Amſterdam zur Bohkot-
tierung Ungarns Folge zu lei

Jnternationaler Gewerkſchaftskongreß.
Der Allgemeine franzöſiſche Gewerkſchafts-

bund (CT.) hat beſchloſſen, einen außer ordentlichen
Kongreß in der dritten Woche des September abzuhalten, und
ferner einem Vorſchlag, im November einen internationalen
Gewerkſchaftskongreß zu veranſtalten, zugeſtimmt,

Die Wirtſchaftskriſe.
In der bürgerlichen Preſſe wird übereinſtimmend berichtet, daß

in einer Mitgliederver ſammlung des Fabrikantenvereins
Pirmaſens das für den Monat Juni mit der Arbeiterſchaft ge
troffene Ferien- und Arbeitsloſenabkommen angenommen worden

Faſt ſämtliche Schuhfabriken werden, ſoweit ſie nicht bereits
ſtillgelegt ſind, ſchließen. Zirka 20 000 Arbeiter werden dabei aus
ihrer Beſchäftigung geworfen. Man verſucht, ihnen durch gewiſſe
Notſtandszahlungen wenigſtens einigermaßen eine Eriſtenzmög
lichkeit zu ſchaffen. Die Jnduſtrie will die Fabrikation erſt wieder
aufnehmen, ſobald der Bedarf ſtärk einſetzt. Sie rechnet alſo damit,
daß eine Unterbrechung der Erzeugung von mehreren Monaten den
Mangel an Schuhen ſoweit verſchärfen wird, daß man wieder höher
Preiſe zu zahlen gezwungen iſt. Die Not an gutem Schuhzeng inner-
halb der arbeitenden Bevölkerung iſt größer als je, aber die großen
Maſſen ſind nicht in der Lage, die angebotenen Schuhwaren zu be
zahlen. Jetzt bedeutet dieſe Stillegung der Fabriken eine geradezu
unerträgliche Verſchärfung der Notlage.

Sinnenfälliger als hier, kann der Widerſpruch zwiſchen profik
wirtſchaftlicher Produktion und Bedarfsdeckung der Geſellſchaft
kaum vor Augen treten.

Abbau der Zwangswirtſchaft.
Wie vom Reichsminiſterium für Ernährung bekanntgegeben wird

werden in nächſter Zeit der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und
deren Erſatzmittel, die Kriegskakaogeſellſchaft, die Kriegsnähr-
mittelgeſellſchaft, die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, die Reichs
verteilungsſtelle für Nährmittel und Eier, das Reichskommiſſariat
für Fiſchberſorgung ſowie der Reichsausſchuß für Oele und Fette
aufgelöſt werden. Die Reichsfuttermittelſtelle iſt bereits aufgelöſt
und die Kartoffelbewirtſchaftung ſoll „weſentlich gelockert“ werden.

Alle die hier genannten Stellen haben ſich in ihrer bisherigen
Organiſation ſehr wenig den ihnen geſtellten Aufgaben gewachſen
gezeigt, daß für die Vevölkerung nichts Vernünftiges dabei heraus
fvrang. Nichtsdeſtoweniger iſt es ein Verrat an den Jntereſſen der
Verbraucher, die Zwangswirtſchaft jetzt einfach einzuſargen. Not
wendig dagegen iſt eine völlige Neuorganiſation und der
energiſche Wille den Lebensintereſſen der notleidenden Bevölkerung
die Profitintereſſen der Preistreiber zu opfern. Dazu reicht es
aber in einer kapitaliſtiſchen Republik nicht. Michel, reibe dir den
Schlaf aus den Augen! Sorge dafür, daß ſtatt des Profits die
Bedarfsdeckung die Wirtſchaft regierel!

iſt.

Die Abſperrung Süddeutſchlands.
Die Abſperrung der ſüddeutſchen Staaten unter der Führung

Bayerns gegen das übrige Reich nimmt immer ſchroffere Formen
an. Auf Grund der Geſetze über die Einſchränkung der
Freizügigkeit wegen Wohnungsnot und Lebens
mittelmangel ſchließen die ſüddeutſszen Regierungen ihr
Land faſt völlig vom Reiche ab. Es iſt für eiwen Norddeutſchen, vor
allem für einen Preußen, heutzutage faſt unmöglich, in Bayern eine
Wohnung zu finden, da ihm dieſe unter Mißbrauch der Notgeſede
vorenthalten wird. Ebenſo beſtehen noch immer die Veſchränknungen

der Lebensmittelausfuhr aus Bayern. Die Reichsregierung un
auch das Preußiſche Miniſterium des Jnnern haben ich deshalb an
die Bayeriſche Regierung und an die übrigen ſuüddeutſchen Regie
rungen gewandt und um Abſtellung dieſer Mißſtände gebeten. Der
Erfolg dieſer Aktion bleibt abzuwarten. Große Erfolge werden
Reichsregierung und Preußiſche Regierung nicht erzielen gegenüber

den unverhüllt partikulariſtiſchreaktionären Beſtrebungen
der bayeriſchen Regierung.
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Heckert Eisleben

Die großinduſtrielle Spitzel-
organiſation.

Mit allen Mitteln arbeiten die kapitaliſtiſchen Kreiſe an der
Niederhaltung des Proletariats. Ein ganzes Heer von Spitzeln iſt
für ſie tätig, um Vorwände zu bewaffnetem Einſchreiten gegen die
Arbeiterſchaft hauptſächlich ſolcher Jnduſtriegebiete zu erlangen, die
mehr oder minder geſchloſſen hinter der USPD. ſteht. Zu dieſem
Zwecke werden die tollſten Lügen über eine angebliche Bewaffnung
des Proletariats, über Beſtrebungen zur Ausrufung ſelbſtändiger
Räterepubliken auf deutſchem Boden, über Terroriſierung von nicht
radikal ſozialiſtiſch geſinnten Arbeitern uſw. uſw. verbreitet.

Die Deutſche Wirtſchaftshilfe, eine großkapitaliſtiſche
Gründung, unterhält einen „Eigenen Sonderdienſt für
die aus ſchließlichen Zwecke der DWH.“, der unter der
Stichmarke „Vertraulicher Firmenbericht“ den Jntereſſenten
zugeſtellt wird und der nichts weiter als eine großzügig und mit
gewaltigen Mitteln arbeitende Spitzelorganiſation über ganz
Deutſchland darſtellt. Zum Beweiſe dafür drucken wir nachſtehend
einen Bericht dieſer Organiſation aus der vertraulichen Nummer
des „Eigenen Sonderdienſtes der DWH.“ vom 29. April d. J. ab,
der klar zeigt, wie die damals aufbauſchende Nachricht über einen
geplanten unabhängig-kommuniſtiſchen Putſch in Mitteldeutſchland
zuſtande kam. Nach unweſentlichen Nachrichten aus M a gdeburg,
weünchen, Augsburg u a. Orte heißt es über die Mansfelder
Kupfer-Schiefer bauende Gewerkſchaft, Eisleben, am Markt 58:

Die Firma beſchäftigt rund 16 000 Bergarbeiter und etwa
4900 Hütte arbeiter. Die Bergarbeiter ſind in weit überwiegender
Mehrheit im Bergarb iterverband organiſiert und ſtehen zu 34 auf
gemäßigten Standpunkt, ſind aber wegen ihrer politiſchen Unreife
ſehr leicht zu beeinfluſſen und daher jetzt zum größten Teil in das
Fahrwaſſer der USP. geraten Die Hüttenarbeiter ſind mit ganz
geringer Ausnahme gewerkſchaftlich im Metallarbeiterverband
organiſiert und politiſch USP., mit einem geringen Prozentſatz
MSP. und Deutſche Volkspartei. Die radikalſten Betriebe ſind das
Hettſtedter Werk ſowie die Kaliwerke, Mansleben. n dieſen Be-trieben machen ſich ſtark kommuniſtiſche Einflüſſe nd was in

den übrigen Werken durchaus nicht der Fall iſt. Jn Eisleben ſelbſt
gibt es nur 17 eingetragene KP.-Leute. Jrgend welche wirtſchaft
lichen Vorgänge, die einen Streik heraufbeſchwören könnten. liegen
zurzeit nicht vor, aber trotzdem kurſiert in Arbeiterkreiſen dauernd
das Gerede von einem bevorſtehenden Streik, deſſen Beginn bereits
für heute feſtgeſetzt ſein ſollte
politiſch und geht auf Separationsbeſtrebungen des mitteldeutſchen
Jnduſtriereviers. Die politiſche Leitung liegt ausſchließlich in den
Händen der USP. deren radikalſte Führer die beiden Redakteure
des Mansfelder Volksblatts. Saupe und Schneider, ſind.
Saupe iſt von beiden der Klügere und Gefährlichere. Er iſt der
Sohn eines Paſtors und hat mehrere Semeſter Nationalökonomie
ſtudiert. Schneider iſt identiſch mit dem ehemaligen Vizepräſidenten
von Oldenburg-Oſtfriesland unter dem Regime Kuhn und ent-
ſtammt der Marine. Beide haben die Maſſen feſt in Händen ſo Laß
dieſe ihnen blindlings folgen. Es wird darauf aufmerkſam gemacht,
daß Saupe und Schneider es verſtanden haben ſollen, während des
Kapp-Putſches die Ruhe und Ordnung aufrechtzuerhalten und den
Kommuniſten den Wind aus den Segeln zu nehmen. Letztere werden
von den genannten beiden USP.- Führern auf das beftigſte bekämpft.
Der Führer der hieſigen Kommuniſten iſt der Arbeiter Schobel, Eis-
leben, Baracken 12 e wohnhaft. Dieſer ſteht auf dem Boden der
Allgemeinen Arbeiter-Union, und die Genoſſen von Hettſtedt
und Wansleben leiſten ihm treue Gefolgſchaft. Schobel, der

politiſch durchaus ungebildet iſt, begeiſtert ſeine Anhänger nur durch
ſeine politiſchen Schlagworte und ſein äußerſt radikales Gebaren.
Er erhält von Berlin wöchentlich 500 Exemplare der Roten Fahne,
die er teils perſönlich verteilt, teils durch ſeine Kinder im Straßen-
handel verkauft. Zurzeit ſind im hieſigen Kreis
gierte und ein ruſſiſcher Volkskommiſſar für die USP. agitatoriſch
ſätig, die einen neuen politiſchen Bergarbeiterſtreik vorbereiten.
Man will Mitteldeutſchland mit ſeinen reichen Naturſchätzen als
Fauſtpfand benutzen, um auf die übrige Bevölkerung Deutſchlands
einen Druck auszuüben. Die Arbeiter ſind bewaffnet und eine
Waffenabgabe hat hier noch nicht ſtattgefunden. Ein Verſuch, dieſe
zu erzwingen, würde auf einmütigen Widerſtand ſtoßen und das
ganze Gebiet in helle Empörung bringen. Diesbezügliche formelle
Beſchlüſſe ſind von der hieſigen Parteileitung der USP. gefaßt und
feſtgelegt worden. Mit Ausnahme der Hettſtedter und Wanslebener
Werke ſind die kürzlich gewählten Betriebsräte ziemlich gemäßzigt
und in überwiegender Mehrheit auf Grund der Gewerkſchafts-
forderungen des Bergarbeiterverhandes gewählt worden. Kommu-
niſten ſind im allgemeinen in die Betriebsräte nicht gekommen.
Zwiſchen der Mansfelder Hütten und Zechenleitung und einer Kom-
miſſion des Bergarbeiterverbandes unter Leitung des Genoſſen

fand eine Konferenz ſtatt, in welcher die Mai-

Die Streikparole iſt diesmal rein

drei Halliſche Dele

eier für das geſamte Gebiet beſchloſſen wurde. Die Weiterführunbe Adam etibeltn oll c Feier nicht ben he
Reichswehr oder Sicherheitswehr iſt zurzeit nicht vorhanden und die
Ordnung wird nur von den bürgerlichen Behörden aufrechterhalten.
ren wurde das Vorhandenſein von 98 Jaſchinengeweeen

runter 10 ſchwere, 2900 Gewehren, 800 Handgranaten, 12 Zentner
Sprengmunition ſowie reichlich Munition für Gewehre
Maſchinengewehre. Tatſächlich befindet ſich jedoch eine weit größere
Menge von Waffen in den Händen der Arbeiterſchaft. Mit Mecſe-
burg unterhalten die Mansfeldiſchen Kreiſe einen regen Verkehr.

Wir haben den langen Bericht im Original wiedergegeben, um zu
zeigen, bis auf welche Einzelheiten die Arbeiterbewegung beſpitzelt
wird, um Handhaben zu einem gewaltſamen Vorgehen gegen ſie zu
finden. Was man nicht erkunden kann, wird hinzugelogen: und
dann iſt die Vorbereitung eines radikalen Putſches bewieſen!

Die vielen Dummheiten, die dieſer Spitzelbericht den Arbeitern
Mitteldeutſchlands andichtet zumal die verrückte Jdee von
„Separationsbeſtrebungen des Mitteldeutſchen Jnduſtriereviers“
zum Zwecke der Schaffung eines Fauſtpfandes gegen „die übrige
Bevölkerung Deutſchlands“ ſind natürlich nicht wert, durch eine
Zurückweiſung auch nur zu einem Bruchteil den Anſchein des Mög-
lichen zu erhalten. Wahr iſt an der ganzen Lügen-Litanei nur das
eine: die Behauptung nämlich, daß das mitteldeutſche Proletariat
feſt hinter der USPD. ſtehel Dieſer Tatſache überhaupt verdankt
der Bericht ja erſt ſeine Entſtehung. Läge doch ſonſt kein Grund
vor, die gewaltige, ſcharfmacheriſche Hetze der letzten Wochen gerade
gegen Mitteldeutſchland zu betreiben!

Daß die mitteldeutſchen Arbeiter ſich nicht provozieren laſſen, hat
der Fall der Lockſpitzelin Schröder-Mahnke in Sangerhauſen
erſt kürzlich wieder bewieſenl Aber das kann uns nicht hindern,

wieder und immer wieder auf die Gefahren aufmerkſam zu machen,
die dem Proletariate von der Spitzelarbeit der Reaktionäre drohen,
die es ſich noch was koſten laſſen, um es zu Unbeſonnenheiten auf-
zuputſchen.
Dem Staatskommiſſariate für die öffentliche Ordnung aber und
allen ähnlichen Stellen, die irgendwie amtlich mit der Konſervierung
von Ruhe und Sicherheit zu tun haben, iſt dringend anzuraten, nicht
die vertraulichen Berichte der Deutſchen Wirtſchaftshilfe zur Unter-
(age ihrer Aktionen zu machen, ſondern lieber einmal feſtzuſtellen
wie ſie zuſtande kommen und im Jntereſſe welcher Leute ſie fabri-

ziert werden. Wir ſind ſicher: eine Durchſuchung des Bureaus der
DWH. würde mancherlei ſehr intereſſantes Material in dieſer Hin-

ſicht zutage fördern!

und

Die Volksabſtimmung in Of preußen.
Allenſtein, 5. Juni. (WTB.) Der deutſche Reichs und

Staatskommiſſar für das oſtpreußiſche Abſtimmungsgebiet
in Allenſtein teilt mit, daß die interalliierte Kommiſſion ſo-
eben ſolgende Verordnung erlaſſen hat: „Auf Grund der Artikel
941 und 95 des Vertrags von Verſailles vom 28. Juni 1919 und auf
Grund des Artz'els 1 des Abſtimmungsreglements vom 14. April
1920 wird Sonntag, der 11. Juli 1920, als Tag der Abſtim-
mung im Regierungsbezirk Allenſtein und im Kreis
Oletzko ſeſt geſetzt.

Aus der Provinz
Querfurt. Eine fette Ente. Die bürgerlichen Parteien

haben als zugkräftigſte Wahllüge während der vergangenen Wochen
immer wieder den drohenden „Bolſchewismus“ an die Wand gemalt

und Schwindelnachrichten verbreitet, die den Spießer vor „links-
radikalen“ Aufſtänden erzittern ließen. Beſonders die kapiktaliſtiſche

Preſſe hat ihr gut Teil dazu beigetragen, entweder Kommuniſten-
putſche zu erfinden oder tatſächlich vorgekommene Störungen der

öffentlichen Sicherheit, die von bezahlten Lockſpitzeln hervorgerufen
waren, maßlos übertreibend als das Werk von Kommuniſten dar-

zuſtellen. Um noch einen kräftigen Schlag gegen die revolutionär
ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung führen zu können, brachten zahl-
reiche bürgerliche Blätter im ganzen Reich am Sonnabendmorgen

falſchefolgende vom Wolffſchen Telegraphenbureau verbreitete
Alarmmeldung:

Auf Veranlaſſung von ſogenannten Aktionsausſchüſſen erfolgte
durch bewaffnete Banden aus Naumburg eine Ent-
waffnung der Einwohnerwehren im Kreiſe Querfurt. An der
Entwaffnungsaktion nahmen auch die Landbewohner teil, nament-
lich die Jnduſtriearbeiter. Wegnahme von Lebensmitteln wurde
in großem Umfange verübt, ebenſo wurden ſchwere Plünde-
rungen und Erpreſſungen vorgenommen. Jn einem
Falle handelt es ſich um 30 000 Mk. Als die Reichswehr anrückte,

Es ſauſt das Rad
Eine Erzählung aus dem amerikaniſchen Arbeiterinnenleben.

Von Dorothy Richardſon.
Einzig berechtigte Ueberſetzung von Werner Peter Larſen.

Sobald es wieder etwas ruhiger geworden war, klopfte es an
meine Tür.„Wer iſt da?“ fragte ich, indem ich meinen ganzen Mut zu-
ſammennahm.

„Jch bin es,“ ſagte Mrs. Pringle, indem ſie eintrat.
Sie machte nun am Morgen auf mich den Eindruck, über dem

Durchſchnitt der Leute ihrer Klaſſe zu ſtehen. Am Abend vorher
war ſie nach der Waſcharbeit und dem Kohlentragen der Woche
unordentlich und ſchmutzig geweſen, nun aber hatte ſie reine
Kleider angezogen, ihr Haar ſorgfältig friſiert und brachte etwas
wie Sonntagsſtimmung mit ſich ins Zimmer. Ich fühlte, daß ſie
von dem zerſchlagenen Milchtopf nicht viel Aufhebens machen
würde, wenn ich ihr den Sachverhalt auseinanderſetzte, und ich
bot ihr freundlich Guten Tag und erzählte ihr dann von der Be
gegnung auf der Treppe. Sie faltete die Hände über die weiße,
geſtärkte Schürze und hörte mir aufmerkſam zu. J

„Das haben Sie recht gemacht,“ ſagte ſie, als ich fertig war.
und ein befriedigendes Lächeln kam in ihr müdes, abgearbeitetes
Geſicht. „Denn dieſer Burſche iſt ein ganz niederträchtiger Tauge-

ichts.
„So kennen Sie ihn alſo?“ fragte ich.
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Nein, dieſen da kenne ich gerade nicht, aber ich kenne genau

dieſe Sorte von nichtsnutzigen Tagedieben. Jch habe denn auch
dem Mädchen geſagt, ſie ſolle ſchleunigſt ihre Sachen packen und
ausziehen, ich werde ihr ſogar noch die Miete wieder zurückbezahlen.
kie iſt erſt vorgeſtern eingezogen und ich war der Meinung, ſie
ſe eine anſtändige Arbeiterin, ſonſt hätte ich ſie überhaupt nicht
erſt genommen. Sie ſagte, ſie ſei Weißnäherin, aber nun hat ſich
herausgeſtellt, daß ſie etwas ganz und gar anderes iſt. Und dabei
ann ſie kaum älter ſein als ſechzehn Jahre. Aber Sie ſind
gewiß vom Lande, nicht wahr?“ cher Zeit ſehr freundli

Sie wa jerig, aber zu gleicher Zeit ſehr freunr neugierig zu g ſo daß ichwar etwas Mütterliches in ihrer Stimme,
ſaßte und ihr meine Geſchichte erzählte.

Sie hörte ſehr aufmerkſam zu.„Ja,“ ſecteſſie ob ich Sie geſehen habe, habe ich mir ge
acht daß ſie ein gebildetes junges Mädchen ſeien „ja, das
abe ich. Sie müſſen mir das nicht übelnehmen, wenn ich ſo ge
ade heraus rede, aber, ſehen Sie, ich bin ja ſchon eine alte Frau
und könnte faſt Jhre Großmutter ſein.“

Ich antwortete, ſie ſolle nur ruhig reden, ich würde ihr gewiß
wchts übelnehmen, und ſie nickte beifällig und zog ſich den Schal
ſeker um die flache Bruſt.

und es
utrauen

„Sehen Sie,“ ſagte ſie, „das freut mich wirklich einmal zu hören,
denn es iſt heutzutage leider ſo, daß die jungen Dinger keinen
guten Rat annehmen wollen, und am wenigſten, wenn er von einer
alten Frau kommt, denn es iſt ja eine alte Geſchichte, daß die Eier
immer klüger ſind als die Henne. Sie wollen ſich deshalb auch
abſolut nicht ſagen laſſen, daß man in der Großſtadt Leuten
gegenüber, die man nicht näher kennt, gar nicht vorſichtig genug
ſein kann, und dabei iſt es doch eine der ärgſten Städte von ganz
Amerika, in der wir leben.

Ein junges Mädchen wie Sie, ohne Freunde und Verwandte,
mit denen es ſich einmal ausſprechen kann, wenn es ihm gerade
nicht gut geht, findet in Neuyork nur allzubald jemanden, der es
auf die oder jene Weiſe ins Unglück bringt. Jch habe im Laufe
der Jahre ſo viele junge Dinger vor die de gehen ſehen, daß
ich mich gar nicht mehr an alle erinnern kann, und dabei bin ich
überzeugt, daß es mit vielen von ihnen nicht ſoweit gekommen
wäre, wenn ſie bloß jemanden gehabt hätten, der mal vernünftig
mit ihnen geredet hätte, ſo wie ich jetzt mit Jhnen rede. Da hat
ich vor zwei Jahren ſo ein nettes junges Mädchen hier. Sie war
auch vom Lande und war auch ſo brav und vernünftig in der erſten
Zeit nach ihrem Einzug. Hier in Jhrem Zimmer hat ſie gewohnt
Und dann fand ſie auch Arbeit drunten bei St. Marks Place; ſie
war Mantelnäherin und fing gleich mit vier Dollar in der Woche
an. Jhr Vater war Schmied in irgendeiner kleinen Stadt in Con-
necticut, und ſie hatte ſich geſagt, ſie werde jetzt nach Neuyork gehen
und viel Geld verdienen und ſich das Leben ſo behaglich wie mög-
lich einrichten. Aber dann, als ſie ſah, wie das Leben in Neuyvork
in Wirklichkeit ausſieht, da wurde ihr Geſicht immer lang und
länger. Sie wollte gern ſchöne Kleider tragen und öfter ins
Theater gehen und ſo; aber das kann man eben nicht alles für
oier Dollar in der Woche machen, ſehen Sie wohl. Und dann be-
gann ſie mit einem jungen Menſchen auszugehen, der in dem-
ſelben Atelier arbeitete wie ſie. Er war ein tüchtiger und fleißi-
ger Menſch, gegen den nichts einzuwenden war, und ich bin auchüberzeugt, et er ſie ſchließlich geheiratet hätte, wenn ja, wenn
ſie en klüger und vorſichtiger geweſen wäre. Jch bin ja eigent
lich nur die Hausmeiſterin, und ich habe ja auch nichts dagegen.

Hauswirt, Mr. Schneider, ein Deutſcher, hält auf Ordnung, und
er hat mir ſtrengſtens anbefohlen, jedem, wer es auch ſei, auf der
Stelle zu kündigen, ſobald er im Hauſe irgendwelche Geſchichten
macht. Er hat früher eine Branntweinſchenke gehabt, aber dann

at er ſie verkauft, weil er in die Heilsarmee eingetreten iſt, undet dieſes Haus hier gekauft und noch ein anderes in der

ſtraße dazu.
Denn

los tüchtige Menſchen, die auch noch ein Herz in der Bruſt haben.
und der Mr. Schneider hat denn auch ſchon ſehr viel Gutes getan
Er macht es nicht wie die Amerikaner; nein, wenn jemand von
den Mietern krank oder arbeitslos wird, fo fetzt er ihn keineswegs
auf die Straße, ſondern im Gegenteil. er ſagt er ſolle nur
wohnen bleiben und ſeine Miete dann ſpäter abbezahlen
er hat bis heute noch kein Geld dabei zugeſest.“

wenn Leute einander beſuchen und kommen und gehen, aber der

dieſe Deutſchen, müſſen Sie wiſſen, ſind faſt ausnahms- langſam

verſchwanden die Banden unter Mitnahme von
Reitpferden.

Bei den von uns ſofort vorgenommenen ſorgfältigen Erkundi-
gungen ſtellte ſich heraus, daß die Nachricht eitel Lüge und Schwin
del war. Aus der Faſſung erkennt man jedoch, daß gewiſſe Kreiſe
unmittelbar vor der Wahl noch „ein zweites Sangerhauſen“ brauch-
ten, um die etwa noch ſchwankenden Kleinbürger zum ſchnellen Ent
ſchluß für die reaktionären Liſten zu bringen. Unverſtändlich er-
ſcheint dabei nur, daß ſich das angeblich ſo objektive und ſorgſam
prüfende WTV. leichtfertig zu derartigen Machenſchaften hergibt
und ſolch fette Enten über ganz Deutſchland verbreitet. Daß die
ſächſiſche bürgerliche Provinzpreſſe die Tatarenmeldung mit Wonne
aufnahm, nimmt uns weiter nicht wunder, war ſie doch ein köſtlicher
Leckerbiſſen, um die unaufgeklärten Wähler für die von ihr ſo nach-
drücklichſt unterſtützten Liſten Hemeter und Cremer zu gewinnen.
Vom amtlichen Nachrichtenbureau aber dürfte man eine un-
parteiliche Haltung erwarten, wenn es nicht in den Verdacht kom-
men will, daß die nach dem KappPutſch von der Frankfurter Zei-
tung gegen das WTV. erhobenen, von dieſem aber mit Entrüſtung
zurückgewieſenen Vorwürfe reaktionärer Sympathien doch berech-
tigt waren.

Erfurt. Der Unſinn des übermäßigen Steigerns
bei Verpachtungen treibt neuerdings bei jeder Gelegenheitdie tollſten Blüten. So wurde vor einigen Tagen die Grasnutzung

auf dem 800 Morgen großen Exerzierplatz bei Gut Schönthal ver-
pachtet. Dieſe war bisher für 2300 Mk. pro Jahr verpachtet wor-
den. Diesmal wurden die Gebote bis auf 57000 Mk. hinauf-
getrieben. Den Zuſchlag erhielt ein Schafhalter aus Wallendorf
an der Werra, der Hunderte von Schaffen nach dem Exerzierplatz
treiben, bis zum Herbſt ſatt füttern und dann verkaufen will. Wie
teuer ſich dieſe Schafe, deren Wolle und Fleiſch ſtellen werden,
kann man ſich nach den oben angegebenen Zahlen ſchon einiger-
maßen vorſtellen. Auch in anderen Orten unſerer Provinz wer-
bei Grasverſteigerungen ähnlich enorme Preiſe erzielt. Das bißchen
Gras der ſtädtiſchen Anlagen in Kölleda z. B. brachte ver-
gangenen Mittwoch 2104 Mk. in Friedenszeiten hätte man es für
ein paar Mark haben können. Der Kölledaer Anzeiger, ein
übles reaktionäres Provinzblättchen bemerkt dazu: Wenn bei der
kommenden großen Grasverſteigerung der ſtädtiſchen Wieſen an
der Loſſa in gleicher Weiſe die Preiſe in die Höhe getrieben wer
den, dann wird der Stadtſäckel die Geldor kaum faſſen können.

ca r —ZDZZD2-—Allerlei.
Schiffskataſtrophe.

Jn Birkenhead ereignete ſich eine Kata
ſtrophe, als ein Dampfer das Dock verlief. Durch ungeklärte Um-
ſtände ſtieß er gegen die Schleuſentore, die nachgaben. Das her-
ausſtrömende Waſſer riß ein Dutzend Schuten in den Strom, wo
ſie ſanken. annſchaften konnten ſich größtenteils retten, in
dem ſie auf die Balken der Schleuſe ſprangen. Acht Mann
ſcheinen jedoch ertrunken zu ſein. Der Dampfer ſelbſt wurde
vom Strom fortgetrieben.

Poſtraub.
Jn Bingen a. Rh. drangen vier vermummte Männer in das

Poſtgebäude ein, knebelten den dienſttuenden Oberpoſtſchaffner,
raubhten drei Kiſten mit insgeſamt 224 800 Mk. und verſchwanden.
Heute früh wurde die größte der Kiſten von Bahnbeamten in der
Nähe Bingens wiedergefunden. Dadurch iſt der größte Teil des
Raubes in Höhe von 200 000 Mk. wieder in den Beſitz des Poſt
amtes gelangt.

Todesſturz mit dem Flugzeuge.

London, 86. Juni.

Die M

Jn Berlin-Johannis-thal ſtürzte am Sonnabendmittag gelegentlich eines Fluges, der
von der interalliierten Luftfahrt Ueberwachungskommiſſion zur
Filmaufnahme genehmigt war, ein dem Dentichen 25 t Llond
Johannisthal gehöriges Flugzeug ab. Der Flugzeugführer und
ein Paſſagier ſind tot, ein Paſſagier ſchwer verletzt. Der Unfall iſt
auf die Fahrläſſigkeit eines Paſſagieres zurückzuführen.

Grabſchändung. Jn Weimar ſind unbekannte Einbrecher in
die Fürſtengruft auf dem alten Friedhof eingedrungen und
haben die Särge von Goethe, Schiller und Großherzog
Karl Alexander beraubt. Es fehlen goldene und ſilberne
Kränze. Nach den Einbrechern wird eifrig gefahndet.

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten: Harl Bock; für Halle und
Saalkreis Werner Scholem; für Aus der Provinz und Verſammiungeberichte
Jovann Janßen für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Volksvlatt G. m. b. H
Druck Halleſche Genoſſenſchaſtsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Männer schützt Euoh aureb 1433
2 vor geschlechtlicher Ansteckung. Schachtel für sechs-Vir o maligen Gebrauch 10,00 Mk. Verkaufs- und Versandstelle:

C. Klappenbnaeh., Gummiwaren, Hahle, Gr. Ulrichstr. 41. Fernruf 6545

Sie machte eine Pauſe, um Atem zu ſchöpfen, und ich benützte
die Gelegenheit, ſie zu fragen, was dann weiter aus dem Mädchen
geworden ſei.

„Ja,“ ſagte ſie, „ich habe ihr dann eines Tages eben Beſcheid
geſagt, daß es nicht angehe, daß der Burſche da alle Nacht in der
Wohnung herumhocke; aber ſie ſagte nur, ſie wiſſe ſelbſt, was ſie
zu tun habe, und drehte mir den Rücken, als wenn ich ſie tief be
leidigt hätte. Na, was konnte ich denn da noch tun?“

„Na, und dann?“
„Dann, ja nun Sie machte eine Hopfbewegung zur Straße

hinaus. „Sie zog dann aus, obwohl ich noch einmal verſuchte,
ihr gut zuzureden, weil ich immer an meine Tochter denken mußte
und daran, wie es ihr vielleicht gegangen wäre, wenn ſie unter
lauter wildfremden Menſchen hätte hauſen und ſo vielen Ver-
ſuchungen widerſtehen müſſen. Jch weiß nicht genau, was dann
eigentlich aus ihr geworden iſt; ich habe ſie das letzte Mal im
vorigen Winter geſehen, als ich morgens um fünf meinen Aſche-
kübel ausleeren wollte. Es war noch faſt dunkel, ſo daß ich ſie
kaum erkannt hätte, und ſie ſchleppte ſich auch ſo elend und
jämmerlich durch den Schnee und die Kälte dahin die ganze
Nacht hatte es geſchneit, was vom Himmel herunter wollte.
Zuerſt bemerkte ſie mich gar nicht, denn ich ſtand auf der Treppe
und ſie blickte zur anderen Seite der Straße hinüber, ganz als
warte ſie auf jema h wollte ſie anrufen, aber ſie tat mir
ſo leid, daß ich richti- t war, und dann kann ich nämlich
niemals einen Laut he ngen. Jch dachte eigentlich, auf ſie
zuzugehen, aber dann über ich mir, daß ſie an der Ecke ja doch
umkehren und wieder mmen würde; ſo leerte ich denn
alſo meine Aſche aus, un in wiſchen kam ſie auch ſchon und ſah
mich in der Haustür ſtehen. Ich dachte wieder an Anna meine

nd fragte ſie, ob ſie nicht viel-
inken möchte, denn ich hatte

Sie nickte halb erfreut und

Tochter, und grüßte ſie freund
leicht einen Schluck heißen K
gerade welchen auf dem Feuer
halb beſchämt und wollte gerade mm r ins Haus treten, machte
dann aber im letzten Augenblick noch Halt und ſagte, ſie habe heutedoch nicht recht geit. Und dann eilte e über die Straße hinüber,

wo in der Dämmerung gerade irgendein Burſche aufgetaucht war.
Seitdem habe ich ſie dann nicht wiedergeſehen.“

Tas hagere, zerfurchte Geſicht der Frau erſtrahlte in Mitleid
und Güte und ſtand in ſeltſamem Gegenſatz zu ihrer etwas heiſe-
ren, wenig angenehmen Stimme. Am Abend zuvor hatte ich nur

dieſe Stimme gehört und ein rußbedecktes Geſicht und ſchmutzige
Arbeitskleider geſehen; nun war es mir, als ſtehe da ein völlig

Neben- anderer Menſch vor mir.
nun muß ich aber wieder gehen,“ ſagte ſie und erhob ſich

„Möchten icht ab und zu hinunterkommen und einDle nicht
t lnr vlaut ernwenig mit nmal bißchen Jugend um mich habe; es muntert mich auch auf,

wenn ich wie ſo oft, niedergeſchlagen bin. Kommen Sie doch heute
aben nal hinunter! Jch kann Jhnen auch, wenn Sie leſen
wollen ige Bücher en.Ich dankte und verſprach, ich werde dann alſo am Abend zu ihr

(Fortſetzung folgt.)kommen



ſt m n

Verſammlungs Anzeiger U6Pd.

Halle und 6uulkreis.
Sekretariat: Harz 42-44, Zimmer 23--24.Wochentags geöffnet von d und 4-7 Uhr.

I Fernſprecher 1472.
Zur Beachtung für alle Genoſſen

Nach Beendigung des Wahlkampfes tritt
die Geſchk häftszeit

des Parteiſekretariats

vormittags von 9--1 Uhr,
ng chmittags von 4-7 Uhr

wieder in Kraft.
Anch Benutzung des Fern-

ſprechers iſt erfolglos.
Das Parteiſekretariat.

Ammendorf.
1. Bezirk: Ammendorf Beeſen.

ute, Montag, den 7. Juni, abends 8 Uhr,
in der Broihanſchenke:

Mitglieder-Verſammlung.
9 Tagesordnung:1. Bericht der Gemeindevertreter.

2. Aufſtellung der Kandidatenliſte
4 zur Gemeinderatswahl.

Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.
d 496 Der Diſtriktsführer.

W rAwll! je Bekunntwachungen.

W Halle. See rädiif her Verkauf von Käſe
der Tal ule am Dienstag, den 8. Junt 1920.um eink auf werden die Inhaber der
de uttelſcheine mit den Nummern 68 501--72 500,

rmitta n 8-12 Uhr, und die Jnhaber derummern 72 01-76 500, nachmittags don 2—6 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushalt es werden 70 Gramm
zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben.

St di cher Verkauf von Reis
er Talamtſchule am Dienstag, den 8. Juni 1920.zuge t 3 m Ki inkauf werden die Jnhaber der

Lebe rittelſe tie mit den Nummern D1--13 000.,v on 8—12 und die Jrogt der Rummern
300 nachmittags von 2--86 Uhr. Es kann an

J eines Haushaltes Pfd. zum Preiſe
von 3, k. ab gegeben werden.
Städtiſck r Verkauf von Weizenmehl an Haus-

halte mit gelb u nränderten Lebensmittelſcheinenin der alen itſchule am Dienstag, den 8. Juni.

l m zum Einkauf werden die Jnhaber derinderten Leber t ch nete mit den Num
38. vormittags von 8--12 Uhr, undinmern13 001-- 18000, Tahirtage

6 Uhr. Für jede zum Haushalt n
1 gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
nd izenmehl zum Preiſe von 70 Pf. ab

er

Nach Ziffer 1 der Rundverfügung der Reichs
kartoffelſtelle betreffs der öffentlichen Bewirt-
ſchaftung der Frühkartofſeln vom 15. April 1920

d beſtimmt. d die Aberntung der Frühkartoffelnf n Andau im Stadtbezirk Halle vor
i 930 verboten wird. Ausnahmen in

ge arteten Fällen können nur mit Zu
des Magiſtrats zugelaſſen werden.

W jarnung vor den Handel mit ausländiſchen
Vanillin- und Vanillezucker.

tsländif her e und Vanillezucker darf
nit Ein bewilligung der Reichszuckeraus-haſt m. b. H., in Berlin eingeführt und

ttel erft, nach Genehmigung durch
mittelſtelle in per gebracht

von den zu
uslande ein

beſond

e Er r ſaß
die G enehn gig ing iſt zunächſt

en, der die Ware aus dem
führt. Vanill er muß mindeſtens 1 v. H. Va-nillin enthalten. Bann lezucker iſt mee
fähig. Bei ieder Veräußerung eines Erſatz e
mittels an Händler a der Veräußerer gemäßder Verordnung vo ars 1918 den Erwer g
eine Beſcheinigung e sgühtnbigen, aus der erſichtlich

von welcher Stell wann, unter welcher Nummer
welchen Bedingungen das r genehmigtDer Erwerber den Erſatzlebensm

üuständigun a dieſer Beſcheinigung erwerben. ei
Verſtößen gegen die angeführten Beſtimmungen er
folgt Einleit nen es Strafverfahrens und Beſchlag

me r Vorräte.

ttel nur gegen

Die Polizeiverwaltung.
Vom 1.-31. Mai d. J. geſtaltete ſich der

der Sparkaſſe der Stadt Halle wie folgt: eſtand
d t am 30. April d. J. 95869404,15 Mk.gegen 94824417.98 Mk. im Vorſahre. Einzahlungen
vom A.--31. Mai: 7379884.91 Mk. 85 gen 5 499 286,96Mark im Vorfahre. ſammen 163 239 289,06 Mü.3237 94 u im Vorfahre. ückzah-

vom 1.-31. 2 nai: 6005 906,46 Mk. ge 7
Mk. im Vorfahre. Beſtand am 31.f 43 33260 Mk. gegen 94 056 354,43 Mit

den 3. Juni 1920.
Sparkaſſe der Stadt Halle.

Reiſeverkehr.

vom 7. Juni 1920 erhält die Beſti ing im S 16 Fi ffer 2 der Eiſenbahn- Verkehrs
ordnung folgenden Wortlaut:

„Ein Reiſender, der keine gültige Fahrkarte vor
r kann. hat für die von ihm zurückgelegte

e n aber die Zugangsſtation nicht ſofortrft nachgewieſen wird, für die ganze
ge zuriüi kgelegte Strecke das dovppelte des

nin deſtens fedoch 20 Mk. zu entrichten,
er B etrag iſt auch zu zahlen, wenn ſich der

Zug noch nicht in Bewegung geſetzt hat. Wer
gefordert dem Schaffner oder ugführee meldet,

e ne Fahrkarte habe löſen eh hat

G a 1I14 J L
m r

(253 b oiltigkeit

inen Zu ag von 3 Mk. zu dem tarift äßigen
Preiſe, ch nicht mehr als das doppelte
Pr eiſes zu ab len.“
Jedem Reiſenden iſt daher dringend zu empfehlen,

di ch ften zu befolgen und ſich rechtzeitig vor
r den beAntritt der Veiſe mit einer Fahrkartetreffenden Zug und für die zu benutzende Wagenklaſſe

zu verſehen. Das gilt insbeſondere auch für die
Benutzung von Schnellzügen und für die Löſung vonSchnellzu ſag jlagskarten.

zeiſende die ohne vorherige a und ohne
beſtimmte Anwe fung der tand e ugführer oder e ffner) in einer h reren h laſſe
Platz nehmen oder in einen Zug mit h a hr
preiſen einſteigen, werden alſo künftig als Reiſendeohne gültige el hatte behandelt und haben das
erhöhte Fahrgeld, mindeſtens 20 Mk., zu
Die in den Händen der befindlichenkarten bleiben bei dieſer Berechnung außer Vvenacht

und werden als ungültig angeſehen

Hierzu
Das reizende

Lustsp. in 3 Akt.Er. Ulrichrtraße 51.

Erotauffährung!
J Cewſtter Im Ha.

t Ein Filmsehbaus e aus den Ben. d. gleleha ca Roman v. Ludw.
In der Hauptrolle

Thoa Steoinbrooher.
Der Haun reiner Tochter

in 5 Akten
w. Oanghofer.

Fernruf 4681.

Sonntags a. Wochentag

Cinlaß J Uhr.
Beginn 4 Uhr.

Wochentags auf allen Plätaen
bis 8 Uhr vaehmittags

Kleine Preise bei vollem Programm
2. Platz I M. 1. Plats 2 MK. D. u.Partorre- Loge 3 M. Balkon- Loge I M.

Alte Promenade Ha

Fernruf 5738
Ernt- Aunfrährano

d hbervorragenden
Sensat.-Gesellsch.-
Dramas in 5 Akten
Dwischen lipp
Und Kelchesrand

mit
Rita Parsen
E. Mamelolkc.

lehrher Simnbe 68

ernruf 1224
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Erst-Aufführnng:
natsche Rache

Die Erlebnissoe
einer amerikan,

b sensation. aben-
teuerliche Akte mit
Edith Meller

Marry Liedtke.
Vorilhr. 4206.30 8.50. vorſdnr.: 4.40 6.50 915.

Der Mann mit demDas tapfere

Schneicierlein. Lustspiel in 34kten

Lustspiel in 1 Akt. c 75 n
Ond. neues! Hochenderichie (oriide.: 4100 600 820.

Beginn 4 Vhr. Beginn 4 Uhr.
Folgende Preise

Wochentags bis 5 Uhr bel vollem Programm:

Loge MK. 4. I. Platz M. 2,
Rang I II. 1,einsehliess lich Kartenstener.

Dampferfahrt
Genzmwerbrücke--Rabeninsel.

Regelmägsige Fahrten:
Sonntags von s Vhr,

Dienstags u. Freitags von 2 Uhr mit Musik.
Anmeldungen von Vereinen usw. Saalverz 14 am Sehbitf.
*660 Bergman Jahnstr. 2. Tel. 4359.
Für GOjederverkäufer!

Neuer PostenChesterfielu,
staunend preiswert ausserdem vor

T. n. B. sowie andere bekannte Marken,

A. M. Berndt,r Alte Promenade 6.

Ia. bauer Lüsche Marke „Waſchbär“
Form 24 in 5 und 6 em am Lager.

Dieſelbe Form in Papier.
Fabrikat Aley Edlieh,

5 em Dtzd. 4,75, 6 em Dyd. 5,25.Dauerwäſche Vertrieb

Kleiner Berlin 2,
1 Tr. rechts, Ecke Sternſtraße. 627

S SFkitterfeig. S
Erhebung der Gereer und Kartoffel-Anbau

en 11. Gemäß Verordnung des Weichewiniſterz für Er

nährung und Landwirtſchaft vom 29. April 1920
J S. 883/86) veröffentlicht im Kreisblattb haben die Bewirtſchafter von Ackerländern

ihre ſämtlichen Getreide- und Kartoffelflächen der
Gemeindebehörde anzugeben. 2. Die Gemeinde
behörden ſind verpflichtet, die Angaben der Bewirt-
ſchafter eingehend nachzuprüfen. Zu dieſem Zweckeg die Herren Gemeinde Vertreter bis ſpäteſtens

uni eine Kommiſſion von 2 bis 3 Perſonen zuLig en, welche die Selſen vorzunehmen hat. 3. Die

Namen der Mitglieder dieſer Kommiſſionen ſind der
Kreiskornſtelle bis W 12. Juni anzugeben. 4. Am
Schluſſe der Ortsliſten haben die Mitglieder der

ommiſſionen unterſchriftlich zu beſcheinigen, daß die
Pppagen ſtimmen oder gegebenenfalls richtig geſtellt
ſind. 5. Perſonen, welche wiſſentlich falſche Angabenes ſind dem Kreisausſchuß, Kreiskorn-
telle, zwecks Strafverfolgung anzuzeigen.

Bitterfeld, den 5. Juni 1920.
Der m r des Kreisausſchuſſes

des Kreiſes Bitterfeld.
J. V.: Stammer,

9 r an

Kreisdeputierter.

See Eilenburg SS S
Auf Grund des Beſchluſſes der ſtädtiſchen Körper

ſchaften vom 2. Juni 1920 werden in Zukunft dieamtlichen Bekanntmachungen des Magi ſtrats, der
und der hiefigen angegliederten

Abte W27 nicht mehr in der Tagespreſſe, ſondern
durch Aushang an ſchwarzen Brettern zur öffentlichen
Kenntnis gebracht. Alle r Beſchluß entgegen-
tehenden e in Ortsgeſetzen, Gemeinde
eſchlüſſen, olizeiverordnungen uſw. werden aufgehoben. Kurhan der Lebensmittelbekannt-

machungen on im allgemeinen feden Mittwoch

e an den ſchwarzen Brettern und in dendie gen Geſchäften. Jm übrigen wird die Aus
abe der au eF ewöhnlich zur Ver iaurs ehendenebensmitte T an den angegebenen de

nntgemacht. ne v v d xathaus, am Ha Bergſrase 66ransſormato en Oubener Pl awerden. Der Weſt der ſtädtiſchen es

tritt mit dem Tage ſeiner Veröffentlichung in
Eilenburg, den 4, Juni 1920.*687 s Der Magiſtrat.

Reelleor Einkauf

aller FelleundHäute
l,19

Il Plat
1,19

Halle 13266
Henriettenstr. J1.

Nicht bis s Uhr,
sondern auch dann, wenn der werktätige

Il flat Mann Zeit hat, diese billigen Preise bei erst- l. Plata
l,19 klas igen Darbietungen. 1,70

r Uente: Wo
Irenes Fehltritt.

l. Fitz 1509 Drame einer irrenden Liebe. 56 Akte.

Das Verbrecher Kleehblatt.
Sensationeller Detektivrchlager.

1,70

l. Platz

3 Akte. 1,70
Sperrsitz 2, Sperrsitz 2, eineebließlieh Rang u. Loge 3,
Sperrsitz z Sperrsitz 2, Steuer Rang u. Loge 3,

Kaiser Ofhelms Bulle,
1478 Montag, den 7. Juni
Der grosse Zaill.

Vp haben richtig gewann

wenn Sie durch das hier nen eröffnete

Telephon- l. Telegruphen-

Bduhureuu Paul Ursin
Fernruf 5785 Halle a. i. S. Marienstr. 5

alle in der Elektrobranche vorkommenden
Neuaniagen. Umänderungen u. Reparaturen
zur Ausführung bringen lassen werden.

Ehe und Geſchlechtslebente

Ein Buch für Braut und Eheleute von Prof. Dr. med,S. Ribbing. Die Ehe u. ihre geſundheitli Vorbeding
ungen des Geſchlechtslebens in der Ehe. Das Eheleben
der Frau als Mutter. Dieſe und andere wichtig. Fragenbehandelt das Buch allgemein verſtändlich ckhaltios
offen, taktvoll u. würdig. Preis Mk. 5, n. 50 Pf.mehr durch Noräiſa. Versandhaus, Abt. 16, ßer in M. 39.

Siegreich
Sovel's
kibad. Iwpant küln 79,95

mit Thermometer
kuohuſdrer mit guten roten Gummi-

7 und Bäügel:
1 2 Ltr.z55 2,95 3,35 z L65 495

Haupt-Geschäft. Steinweg 45
Fillalen: Gr. Ulrichstraße 9, Reilstrube 1
er Ammendorf, Bahnhofstrabe 3
Köthen (Anhalt), Schalaunischestrabe 6.

Sohſleder-Aussohnift,

*46

Gummi-Absätze
und -Ecken.

Lederhandlung, Rrüderstr. 13.

Aufruf.
Um den üterbandnehmenden Diebſtählen in e

duſtrie und Landwirtſchaft entgegen zu treten, ſollfür den hieſigen Amtsbezirk ein

Flur- und Jnduſtrieſchutz
gebildet werden. Freiwillige werden aufgefordert,ſich bei den Herren Gemeindevorſtehern in Sanders
dorf, Zſcherndorf, Ramſin und Rennwitz bisMittwoch, den 9. IJnni, abends 6 Uhr, zu melden.
Bedingungen werden dort bekanntgegkben.

Ramſin, den 4. Juni 1920.
Der Amtsvorſteher.

*685 Lietzner.Aeltere tüchtige Dreher, perfekte Hobler und

Stoßer, 5 tung. tachtige NUfSchmlecle,
ſtändige ältere keuerschmilede, tüchtige ſelb

Werkzeugmacher ſucht gtaptiiche
Arbeitsamt, Fachabteil. ſür das Metallgewerbe

Verh. Möbelpagweſſter,
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do Gott chalk, Bahnſpediteur,
Hettſtedt (Südharg)

intritts
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Stadttheater. pol TWeaterdlh
Heute ae 73, Lider ler wigende Tee

arm h ſieh äann
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20000 Pfund
Seefische
von frisch eintref ender Zufuhr.

Schellfisch per Pfd. 2,40 Mk
Schelitisch o. K. 2,80
Kabeljau o. K. e 2,50
Rogen im Ausschn. 1,50
Große Rotzunge

Heilbutt 4Steinbutt 6,Seezunge
Lebende Hechte, Aale, Schleie

zu billigsten Tagespreisen. *60!

Friedrich Krahmer
Fischerplan 3. Fernruf 6205.
Markttags Verkaut amWochenmarkle

2

Schuttavladen frei
am Reideburger Weg,

neuer Lagerplatz von Carl Lingesleben.

Zurückgekehrt.
Dr. Walther,

Vals-, Nasen-, Ohren-Arzt. *692
Gr. Steinstr. 74 (Café Bauer), 9--12, 3--4,

ſie
neinz Bitterfeld,
Röhrenstrabe 13.

vernihtet rechal
V

gern
Flaſche 5,00 Mark, zur Kur
ausreichend in Apotheken w.
Drogerien zu haben. Wo nicht
erhältlich, ſchreibe man an
Neopharm, Haonover46

ede-)eitungen eher
da obbadis.

Sonnabend früh I Uhr, verſchied infolgeSchlaganfalls, mein lieber Mann, unſer lieber
Vater, Sohn, Bruder, Onkel und Kuſin, derSchloſſer

Rudolf Meye
im 39. Lebensfjahre.

Die trauernden Kinterbliebenen.
Nietleben, Halle, Bremen,
a v findet am Dienstag, den

8. Juni, nachm. 2 Uhr, auf dem Gertrauden-friehof ſtatt.

Sorialdemokrat. Verein

für Halle 1. d. Saalbrehs.

USP. Distr. Melleden. P.
e
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Nr. 130. 3l.
mI Heerſhal des lluſſenbewußten Proletariutz.

Hulle-Sgalkreis blelht die Hochburg der radilalen 60zialdemokratie.

Vorläuſiges Wahlergebnis:
Halle Saalkreis Zuſammen 19. Juan. 19

ue. 44531 24 756 69 237 66 803d. 10 131 1930 12 061 19 235p. 556 202 758 Sem. 12590 2 598 15 188 38 782V. 19 843 3 859 23 702 1619R. 17 334 b 198 22 532 13 717
zentr. 556 t 1 727Das Ergebnis iſt noch nicht vollſtändig, da noch mehrere wich
ſige SaalkreisOrte, wie Könnern, Osmünde u. g., ausſtehen, ſo
daß ſich das Geſamtbild noch zu unferrn Gunſten verſchieben wird.
als Wahlunikum iſt zu erwähnen, daß in Dieskau ſämtliche

eingeſchriebene Wähler gewählt haben. Das Zahlenmaterial ging
tedoch bisher dem Parteiſekretariat noch nicht zu.

Der Wahltag bedeutete für die USP. in Halle und Saalkreis
euwas anderes als für diejenigen Organiſationen im Reiche, die
um erſtenmol gegen die bei der vorigen Wahl erdrückende Macht

r Rechtsſozialiſten unſer Banner aufpflanzten. Halle hat ſchon
rei den vorigen Wahlen ein glänzendes Bild kraftvoller Ge-
Jloſſenheit des klaſſenbewußten Proletariats gegeben. Diesmal
xlt es alfo, eine Pofition zu verteidigen, und das iſt ſo glänzend
gelungen, daß wir nunmehr mit Stolz das Wort vom roten Herzen
Deutſchlands weiter anwenden dürfen. Während wir im Reich
jberall dte Hochburgen der SPD. gebrochen haben, ſind in Halle
de lächerlichen rechts ſozialiſtiſchen Kindsköpfe, die in der Volks
ſimme ihren geſamten Kampf gegen die verhaßte USP geführt
haben, völlig abgefallen. Schon bisher eine hoffnungsloſe Minder-
heit, haben ſie noch 7000 Stimmen, d. h. ungefähr 30 Prozent
ihrer Stimmen gegen die vorige Waßl eingebüßt. Und das trotz
der gemeinſten und verlogenſten Kampfesweiſel! Noch am Wahl-
tage verhreiteten ſie Flugblätter, in denen den Führern der USP
rorgeworfen wurde, keiner von ihnen ſei in den revolutionären
ßampfen gefallen. Dieſe Pinſcher am Grabe Meſebergs, Eisners
und ſo vieler anderer bieten wahrlich ein erhebendes Bild. Das
volksgericht des 6. Juni hat ſie in Halle endgültig gerichtet. Nicht
Ä

Das Ergebnis in Halle.

z r 2 Sc 26 20 33 52Wahllokale 253 22 z 77 r
S

h e e Soe Reichsadler 2 h 3 am 6Reilsburg 8 34 162 872 257Lüderitz-Berg 701 4 112 187 235 309 9
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Goldener Schwan 550 13 312 196 835 344 17
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i. Parſchs Gaſtwirtſchaft. 390 2409 188 311 7
14. r Garten 26551 1 88 185 241405 13
18. Weißbierhallen 504 5 120 192 38 430 12
16. Kaiſer Friedrich. 477 7 128 197 397 20
S net 477 7 100 W t 8Lowenbiau a 2 t19. GaſtwirtſchaftHackemeſſer 38 3 221 458 417 15

20. Aktien-Bierbrauerei 3181 8 117 217126
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Auguſtinerbräu 337! 7 85 488 388 365 18
W. Walthers Goſtwirtſchaft. 4191 3 234 258 25 229 14
2. Kronprinz Wilhelm 497 10 220 332 297

Enkes Gaſtwirt ſt 433 3 130 214 341 291 12
i. Zum Schwertfeger 411 3 151 229 242 254 13
2. Hotel Fürſtenhof 2566 5 71 137 70 251 6n artzolds e 508 1 S z D. n

um Markgrafen 622 13 99 234 155 15n Hofbräu a 497 2 3 3aſts Gaſtwirtſchaft 744 81 144 243 211
87. Pfälzer Schießgraben 484 4 126 169 361 298 31
8 ſchwarzen Zar u r 254 23ur grünen Zrnne 5781 4 154 194 275 209 27d. Goldene Spitze 936 7 115 101 174 125
41. Café Später 214 12 15 58 99 542. Goldene Kette 620 7 108 154 222 178 13a den ener- daen e855 6 120177 397 i81

Vorcks Reſtaurant 446 5 s 153 37 258
K. Selkas Valtwirtichaft 2471 146 198 401 209 21

Brrr 568 16 202 252 t eMeißener Hof. 6121 7 215 18. 62a e des eaurint. 4431 4 137 230 344 291
ur Sternburg 449 9 130 255 407 385 30
um Hefiäger s 197 5 5afs Viktoria 3631 13 82 186 294 394 30Gaſtwirtſchaft. 850 3 90 95 175 ne e 824 5 BeStadt Hwickau 768 9 106 171 225 135 22VackerJnnungsheim. 925 116 t 182 169 22

Hur Blume 779 1. 9a eins Gaſtwirtſchaft 3 15 7 r 27 15
weizerhaus 197 511 324 186z Iutnvaüe der Torſchule 9 33 5 I 38

ürgerhauſß 2519 353 7b. Seſhers Gaſtwirtſchaft 800 8 183 211 232 144 10
2 Vergs Reſtaurant 5301 11 141 201 301 220 17
88. Zum neuen Värgerheim 6311 9 188 224 330 155 31

d S 77St. Hnbertus 6651 16 239 25- 315371Sie Bierhalle 3791 4 259 302 370 256 33
O. VvernhardyHallen 441 7 217 277 353 195 10

Askanig 6491 8 290 166 198 148 133 nerwache Süd 7371 9 102 19 h I 5
Hur Wage 663 11 139 152 20 75 en cher Dreier. 935 13 181 129 162 8811
um Gambrin 9141 9 129 127 139 83 14m Gambrinus

Zum Landhaus 945 16 146 82 300 212 38

erhebend iſt auch das Wahlergebnis für die Kommuniſten, wobei
man allerdings berückſichtigen muß, daß hier die KAPD. graſſiert,
die der KPD. die Wähler fortgenommen und der Partei der Nicht
wähler zugeführt hat. Zerſchmetternd iſt der Stimmenrückgang
der Demokraten, während die Rechtsparteien wiederum eine ſtarke
Stimmenzungahme zu verzeichnen haben. Hie Revolution! Hie
Reaktion! Das wird für die nächſte Zeit der Heerruf der kämp
fenden Klaſſen ſein. Die Wahlen hatten ſhre Bedeutung nur
darin, daß ſie uns unſere Stärke zeigten. Der revolutionäre
Kampf des Proletariats muß nun mit erneuter Kraft weiter-
geführt werden, und nicht im Parlament wird man ihn zum
Siege führen. Das Halliſche Proletariat hat geſtern wiederum
gezeigt, daß es den Sozialismus will. Wir können frohen Mutes
in die Zukunft ſchauen, die uns nach ſtürmiſcher Nacht den Morgen
der Menſchheit bringen wird. Der 8. Juni ſoll uns eine Fanfare
geweſen ſein!

Saalkreis.
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Briefkaſten.
Sie Klage beim zuſtändigen GewerbeDer Arbei tgeber iſt erſatzpflichtig.Abonnent R. Rerchen

gericht ein.

rbeiter, tretet den Vereinen der
Unabhängigen Sozialdemokratſe bei

und werdet Leſer des Volksblattes!

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 7. Juni 1920.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Juni 1920.

Der Wahlſonntag in Halle.
Am Sonntagmorgen bot ſich den Halliſchen Bürgern ein rech

ungewohntes Bild dar, wie man es bhöchſtens am Aſchermittwock
nach der Faftnacht in ſüddeutſchen Städten oder während de

r e r

Leipziger Meſſe in ähnlicher Aufmachung ſehen konnte. Mit Leiterr
D eimtöpfen waren die akademiſchen Plakatſchmierer in der
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag in den Straßen herum
gezogen und hatten alle möglichen Firmenſchilder mit deutſch
nationalen Plakaten überklebt. Beſonders auf die Plakatſäulen
hatten ſie es abgeſehen. Mit Meſſern und Scheren hatten ſie die
Plakate zerſchnitten, ſo daß am Morgen alles zerfetzt von den
Säulen herunterhing. Auch auf den Straßen flogen unzählige
Plakatfetzen umher. Gartenzäune Schaufenſter, Haustüren,
alles bot das gleiche Bild der deutſchnationalen Verſchandlung.
An jeder möglichen und unmöglichen Stelle waren mit Schlemm-
kreide die Bürgerſteige, Haustüren und Mavern mit Cremer und
Hemeter beſchmutzt, und wenn die Deutſchnationalen nur ſo viele
Stimmen bekommen hätten, wie fie durch Schmieren und Kleben
den Namen ihrer Kandidaten angebracht haben, müßten ſie in
Halle ein glänzendes Reſultat erzielen.

Trotz der am Morgen ungünſtigen Witterung hatten ſich ſchon
an mehreren Wahllotalen die Wähler angeſtellt, um die erſten zu
ſein, und vis gegen 12 Uhr war die Wahlbeteiligung eine ſehr
rege. Die meiften dieſer eifrigen Wähler waren Arbeiter, da ſichviele verängſtigte e und verzagte Spießerſeelen anfangs nicht aus

dem Hauſe trauten, weil ſie für ihr koſtbares Leben fürchteten.
Aus dieſem Grunde war auch das Straßenbild gegen ſonſtige
Sonntage ein gänzlich verändertes. Bis zum Spätnachmittag
waren ſelbſt die Hauptſtraßen faſt menſchenleer und die elek-
triſchen Straßenbahnen fuhren nur mit vereinzelten Paſſagieren.
Große Plakatzüge oder Werbemöbelwagen konnte man in dieſem
Jahre nicht beobachten. Eindrucksvoll hob ſich von den übrigen
Plakaten ein von acht Genoſſen durch die Straßen getragenes
Plakat der USP. von der übrigen Wahlmache ab, auf dem eine
von ſchwieliger Arbeiterfauſt gehaltene flatternde rote Fahne dar
geſtellt war.

Die Wahlbeteiligung war im allgemeinen eine rege und beſon
ders in manchen Arbeiterbezirken wurde bis zu 90 Prozent ge
wählt. Manche mußten ihre Nachläſſigkeit, die Einſichtnahme in
die Wählerliſte unterlaſſen zu haben. damit büßen, daß ſie nicht

wählen konnten. Beſonders eifrig im Heranſchleppen waren die
Deutſchnationalen. Den ganzen Tag jagten ſie mit ihren Autos
und Wagen umher und ſiegesgewiß wurden die alten Damen
ihren Villen geholt. Wieviel aufopfernder und ſchwerer war da
gegen die Tätigkeit des Arbeiter-Samariterbundes, deſſen Mit
glieder kranke, in den Lasaretten liegende Genoſſen und Ge-
noſſinnen auf Bahren zur Wahlurne trugen. Auch diesmal konnte
man beobachten, wie Dienſtmädchen, liebevoll von der Herrſchaft
zur Wahlurne geleitet wurden und willig den Stimmzettel, den die
Herrſchaft nahm, ſich auch in die Hand drücken ließen.

Jn den Abendſtunden herrſchte auf den Straßen, beſonders vor
den Zeitungsfenſtern, wieder reges Leben. Eifrig wurde von ein
zelnen Gruppen das Wahlergebnis, ſoweit es eingelaufen war,
beſprochen. Die Teilergebniſſe aus dem Bezirk Halle- Merſeburg

ließen ſchon im einzelnen erkennen, daß die Unabhängige Sozial
demokratie mit der höchſten Stimmenzahl an der Spiye
marſchierte. „Das war ja vorauszuſehen“, ſagte manch deutſch
nationaler Schreier mit fauerſüßer Miene, der noch einige Tage
zuvor den Untergang der Sozialdemokratie vorausgeſagt hatte.
Jmmerhin kann ſchon jetzt mit voller Beſtimmtheit geſagt werden,
daß in Halle die ſozialiſtiſchen Volksmaſſen ihre Aufgaben als
Wähler erfüllt haben.

Keine Südlinie des Mittellandkanals.
Vom Magiſtrat wird uns geſchrieben:
Das preußiſche Staatsminiſterium hat, wie gemeldet wird, be

ſchloſſen, der Preußiſchen Landesverſammlung die Vorlage über
die Erbauung der Reſtſtrecke des Mittellandkanals
zwiſchen Hannover und Elbe nunmehr zugehen zu und zwar
auf der Grundlage der ſogenannten Mittellinie. Das Miniſterium
hat ſomit die Südlinie fallengelaſſen. Es erſcheint dies höchſt ver
wunderlich, weil gerade vor wenigen Wochen vom Arbeitsmini-
ſterium eine Denkſchrift öffentlich bekanntgegeben war, welche
das entgegengeſetzte Reſultat erwarten laſſen mußte. Es waren in
dieſer Schrift die Vor- und Nachteile der einzelnen Linien mit
größtem Sachverſtändnis und voller Unparteilichkeit geſchildert,
das Schlußergebnis war ſo klar, die Vorzüge der Südlinie J
über der Mittellinie ſo überwältigend, daß nur der Bau der
linie in Frage kommen konnte. Dieſe Denkſchrift war den ver
ſchiedenen Waſſerſtraßenbeiräten vorgelegt, die ſich in der Mehr
zahl allerdings für die Mittellinie ausgeſprochen haben. Hi
iſt aber zu bedenken, daß es ſich hier bei den Waſſenſtraßenbeiräten
um eine preu ß i ſche Einrichtung handelt. ferner Berlinund ebenſo auch Verbände der Großinduſtrie von Rheinland Weſt

falen, beſonders das Kohlenſyndikat, für möglichſt gerade 277
eintreten, iſt mehr oder weniger ſelbſtverſtändig; es war diesvor Veröffentlichung der Denkſchrift bekannt. Trotz des ſachliUeberragens der Südlinie hat aber die Staatsregierung die Ver

lage für die Mittellinie gemacht. Es muß befürchtet werden, daß
auch die preußiſche Landesverſammlung ſich in dieſem Sinne ent

der des Deutſchen Reichstags;

ſchliefzt. Sie wird und kann ja auch nur die preußiſchen Intert berückſichtigen. Hierbei kommt Halle, als im ſüdlichen Teile

des preußiſchen Landes, inmitten anderer Länder gelegen, ent
ſchieden zu kurz.

Daß das preußiſche Miniſterium Je Fr e vom Standpunkt 47der preußiſchen Jn tereſſen beurteilt ohne weiteres klar,wird die Preußiſche Landesverſammlun ſo handeln u
Andererſeits gibt aber das preußiſche Miniſterium in der
ſchrift an die Zeitungen ſelbſt zu, daß Preußen in den wen
Monaten bis zur Abgabe ſeiner Waſſerſtraßen das Rei
Kanal nicht bauen kann. Jn der W J nämligeſehen, daß die u rſtraßen ſpäteſtens zum 1. April ieldas Reich übergehen. Wenn alſo et wirklich das preußiſche da

ment ſich für die Mittellinie ausſprechen ſollte, ſo wäre r
das letzte Wort noch lange nicht geſprochen. Denn in Wir
handelt es ſich hier nicht um eine t Frage, ſondern um eine
Frage der deutſchen Volkswirtſchaft. Maßgebend iſt
nicht der Beſchluß der Preußiſchen Landesverſammlung, ſondern

wenn das Reich bezahlen ſoll
ſollte man meinen müßte auch das Reich allein über die F
rung des Kanals entſcheiden. Um ſo auffallender iſt es, daß jetzt

Preußen ein Vorbeſchluß gefaßt werden n h wäre
zu wünſchen, daß die Preußiſche Landesverſammlung
Stellungnahme abdung der zuſtändie

Reichstag unbeein

irlehnte e und ſo bekundete, d ie einer e
en Stelle nicht ken a ſo h W e
ußt entſcheiden könnte.in der Zuſchrift mit Baher n gemacht Sird wo u

Febrr r firr die Ka nali ſier n des Mains und den a
Donau eine erſte Rate von 5 Millionen bewilligt hat, iſt für den
preußiſchen Fall nicht awendoar, denn in Bayern elt es

doch nur um eine einzige Linie; ein re iſt raufgeſtel Für die Re eguli erung des Mains keinziges Land, nämlich Bayern ſelbſt. in r während für
den Mittelländkangal auch die Jntereſſen von anderen Ländern
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gar reußen ſtark in Betracht kommen, nämlich von Sachſen, An
halt, Braunſchweig und auch Bayern.

e Hauptfrage, ob die Saale an das mitteldeutſche Waſſer-
ßennet angeſchloſſen wird oder nicht, bleibt offen. Sie wird

urch die Entſcheidung des preußiſchen Landtags nicht gelöſt. Alsvor etwa 29 Jahren die prenfiſche a eine Vorlage machte
über den Bau des Mittellandkanals, blieb Mitteldeutſchland voll
Kirdis unberückſichtigt; es hat ſich damals nicht gerührt, um eine
erbindung zur Saale zu erhalten. Den Beſtrebungen des Vereins

r die Südlinie iſt es zu danken, daß bei Erbauung des Mittel
ndkanals das mitteldeutſche Jnduſtriegebiet nicht abſeits liegen

elaſſen bleiben kann. Die amtliche Denkſchrift des Miniſteriume
at mit Sachverſtändnis die Notwendigkeit des Anſchluſſes hervor-

gehoden. Dieſes große Gebiet kann ſoviel iſt jedenfalls er
reicht nicht damit vertröſtet werden, daß lediglich ein Verbin
dungskanal profjektiert wird zwiſchen Mittellandkanal und Saale,
ondern es muß unbedingt verlangt werden, daß gleichzeitig mit
er Erbauung des Mittellandkanals auch der Anſchluß zur Saale

wirklich zur Ausführung gelangt. Dieſes iſt bei der Ausführung
der Mittellinie aber fraglich, weil die Anſchlußſtrecke verhältnis-
mäßig teuer wird. Kommt aber die Südlinie zur Ausführung
ſo iſt die Anſchlußmöglichkeit bedeutend erleichtert; ſie iſt durch
die Natur gleichſam gegeben und kann dann nicht auf die lange
Bank geſchoben werden. Der Reichstag dürfte ſich im allgemeinen
deutſchen Volksintereſſe für die Südlinie mit gleichzeitig auszu-
führenden Lnſchluß zur Saale entſcheiden

Die Vetriebsräte und Vertrauensleute heute
abend 6 Uhr im Volkspark (gr. Reſtaurant) Sitzung. Zur Be
ratung ſtehen die ſtrittigen Tarifpunkte. Vollzähliges Erſcheinen
iſt notwendig. Die Ortsverwaltung.

Eine zeitgemäße Reklame. Süddeutſche Blätter veröffent-
Rechen folgende originelle Reklame: Was koſtet monatlich unſere

Metallarbeiter.

eitung? Weniger als ein Viertel Wein! Weniger als drei
er! Weniger als drei gute Zigarren! Weniger als zwei Liter

Milchl! Weniger als ein Viertel Pfund Butter.
Der Vorzug der konſumgenoſſenſchaftlichen Bedarfsdeckung

Rit zwingender Gewalt drängt die Entwicklung von der plan und
ſyſtemloſen kapitaliſtiſchen Profitwirtſchaft zum organiſatoriſck
vollkommeneren Suſtem der genoſſenſchaftlichen Warenverſorgung
Wie vorteilhaft ſich gegenwärtig bereits die kräfteſparende Organi
ſation der Konſumgenoſſenſchaft abhebt von der Privatwirtſchaft,
jei an zwei Beiſpielen gezrigt, die darftellen, welch enorme Zer-
jplitterung bei der Verteilung der zwangsbewirtſchafteten Waren
vorhanden iſt. Jn Bera kamen in der Mitte des vergangenen
Jahres für die Warenverteilung des Kommunalverbandes ijns-
geſamt 130 Läden in Betracht mit einer Kundenzahl von 48 714:
davon entfielen auf die fünf Läden des Konſumvereins 9271 Kun
den, auf die übrigen 125 Läden deren 39 543. Während auf ſfe
einen Laden des Vereins im Durchſchnitt 1854 Kunden entfielen
kamen auf ein Privatgeſchäft nur 731. Jn Altenburg kommen für
die Verteilung, außer ſechs Groſſiſten als Oberderteiler, 98
Kolonialwarengeſchäfte in Frage. Der Konſumverein hat in
ſeinen fünf Verkaufsſtellen mehr a]s ein Viertel der geſamten
Bevölkerung ala Kunden bei rund 3500 Mitgliedern. Vei derBrot und Behiverſorgung das gleiche Bild. Vährend 10 Betriebe
unter 1 Zentner, 59 bis zu 10 Zentnern, 53 bis zu 50 Zentnern
lieferten lieferte der eine Konſumvereinsbetrieb 270 bis 30
Zentner. Bei dieſen Vergleichen iſt zu berückſichtigen, daß ſich die
Zahlen, wie erwähnt, auf die Mitte des vergangenen Jahres be
ziehen; ſeit dieſer Zeit haben beide Vereine eine beträchtliche Mit-
gliederzunahme erfahren. Das Verhältnis ſich infolgedeſſen

weiter zu deren Gunſten verſchoben. Wie hier nun, ſo liegt
es überall.

Zur ſchwlärztlichen Unterſuchung unterernährter Kinder ſchreibt
mit Bezug auf unſere Notiz in Nr. 123 vom 29. Mai das Stadt-
gefundheitsamt: „Der Stadtarzt v. Drigalſki und der Schularzt
Dr. Peters, ſowie ſein Vertreter beſtreiten auf das beſtimm-
teſte, irgend welche partei politiſchen Rückſichten
genommen und aus ſolchen nach der Zugehörigkeit zur
USP. gefragt zuhaben. Denkhar iſt lediglich, daß bei Unter-
ſuchung von Kindern, die ausdrücklich auf Einladung däni-er Gewerkſchaften aus gewerkſchaftlich organi-
ſierten Kreiſen auszuwählen waren, die hierbei nötige Frage
geſtellt und bei augenblicklichem Fehlen anderer Möglichkeiten ver-
ſucht wurde, jene däniſche Hilfe beſonders bedürftigen Kindern zu
änglich zu machen.“ Wenngleich die Aerzte an der Ungerechtig-
eit der Verſchickung ſchuldlos find, ſo iſt die Tatſache ſelber leider

nicht aus der Welt zu ſchaffen.
Die Kriminalität im, Monat Mai. Nach einem Polizeibericht

wurden im Monat Mai feſtgenommen: 20 Perſonen wegen Ein-
bruchsdiebſtahls, 51 Perſonen wegen einfachen Diebſtahls, 11 wegen

edlerei, 10 wegen Betrugs, 9 wegen Unterſchlagung, 4 wegen
dordes und Mordverdachts, 5 wegen Raubes, 2 wegen Körperver-

letzung, 2 wegen Landfriedensbruchs, 2 wegen Landſtreichens
11 weibliche Perſonen wegen Umhertreibens, 5 ſteckbrieflich Ver-
folgte, 7 auf Grund von Haftbefehlen, 8 Obdachloſe und 9 Bettler.
Außer anderen Straftaten wurden wegen ſchweren Diebſtahls 123,
we einfachen Diebſtahls 241, wegen Betrugs 45, wegen Unter

34 und wegen Körperverletzung 61 Anzeigen erſtattet.
Fundſachenverkauf. Die Eiſenbahndirektion teilt mit: Freitag,

den 11., und Sonnabend, den 12. d. M., von 8 Uhr vormittags an,
findet in unſerem Fundhureau hier, Thielenſtraße 1, öffentliche
Verſteigerung von Fundgegenſtänden gegen ſofortige Barz ihlung
ſtatt. An beiden Tagen kommen zwiſchen 11 und 12 Uhr vormittags
mehrere photographiſche Apparate zum Verkauf.

Stadttheater. Heute, Montag, abend 775 Uhr wird das Luſt-
iel Jm weißen Röſſ'l gegeben. Dienstag: Tartüff. Mittwoch:S Bettelſtudent. Donnerstag: Die Afrikanerin. Freitag, Erſt-

aufführung: Die Bürger von Calgis. Sonnabend: Die Walküre.
Sonntag nachmittag, Volksvorſtellung: Die Rutſchbahn. Sonntag
abend: Der Bettelſtudent. Das Stadttheater bereitet eine Neu-
einſtudierung der Meiſterſinger von Nürnberg von Richard Wagner
vor. Die erſte Aufführung ſoll am Johannistag, Donnerstag, den
24. Juni. ſtattfinden. Die geſamte ſzeniſche Leitung liegt in den

änden von Leopold Sachſe. Die neuen Dekorationen ſind von
aul Thierſch entworfen, der auch die Figurinen den Koſtümen
ichnete. Jm Mozartſaagal ſpricht am DonnerstagabendFute im Rahmen des Zyklus: Das Drama der Jugend in Deutſch-

land Privatdozent Dr. Liepe über das expreſſioniſtiſche Drama.
Am Freitag folgt im Stadttheater die Erſtaufführung von Georg

Kaiſers Bühnenſpiel: Die Bürger von Calais.
Das Drama der Jugend in Deutſchland IV. Am Freitag,

den 11. Juni, geht als Vertreter des expreſſioniſtiſchen Dramas
Georg Kaiſers Bühnenſpiel Die Bürger von Calais im Stadt-
theater in Szene. Der Vortrag von Privatdozent Dr. Liepe über

eſen und Ziele des expreſſioniftiſchen Dramas findet, des ver-
gangenen Wahlſonntggs wegen, am Donnerstag, den 10. Juni,
abends 8 Uhr, im Mozartſaal. Weidenvlan, ſtatt. Karten für
den Vortrag zu 3, 2 und 1 Mk. zuzüglich Luſtbarkeitsſteuer ſind
bei Heinrich Hothan, an der Kaſſe des Stadttheaters und an der
Abendkaſſe erhältlich.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft,
Halle. Die Pächter der Aecker Bölkeſtraße 1 und 2 verſammeln ſich
am Dienstag, den 8. Juni 1920, abends 775 Uhr, im Reſtaurant
Thomas, Bölkeſtraße 1. Tagesordnung 1. Bericht des Vorſitzen
den. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Regelung des Wachtdienſtes.
4, Verſchiedenes.

Stadttheater.
Die Afrfkanerin. Oper von Meyerbeer. Es iſt efne bezeichnerde

Tutſache, daß nach der Julirevolution von 1830 die BVeſitzenden es
waren, die in künſtleriſchen Fragen über den Erfolg entſchieden

den Lorbeer verteilten. Und wer den Lorbeer empfing, war
mo Meyerbeer. Begeichnend iſt dieſe Tatſache infofern, als

Dekadenz in der Kunſt ſtets dann eintritt und logſſcherweiſe ein
treten mutß, wenn ſich der Künſtler in ſeinem Schaffen proſtitwiert
und ſein Können in den Dienſt einer eſchmacksverlodderten, durch
Bei abar mächtigen und einflußreichen Geſellſchaftsſchicht ſtellt

t

zu

Das tritt uns mit Harer Deutlichkeit bei
Mit Robert dem Teufel, den Hugenotten, dem
er einen i wie er ihn um den Preis jeden
ergierte. Mit dieſen Werken war denn glücklich die Gattung der

hiſtoriſchen Oper geſchaffen, nicht ohne gewiſſen Ein
luß von Meherbeers Textdichter Scribe. Freilich ſteht dieſe Gat

tung ohne Zuſammenhang mit der damaligen Zeitſtrömung (denn
Romantik dann unmöglich ein derartig dehnbarer Begriff ſein),
und richtet ihr es Streben ohne irgendwelche ar hervor
tretende innere Notwendigkeit ſeitens des Komponiſten auf eine

Art der Unterhaltung, die weniger fein iſt als die der
omiſchen Oper. Da in Paris kein anderer Komponiſt gegen

Meyerbeer aufkam, ſo trägt er die alleinige Verantwortung für
dieſes Genre. Damit ſoll Meyerbeers Können abſolut kein Abbruch
getan werden. Nicht die Fähigkeit, nur die Gewiſſenhaftigkeit
ſoll in Zweifel gezogen werden. Durch Miſchung italieniſchen
franzöſiſchen und deutſchen Stils deſtillierte er ein Getränk, das
freilich dem raffinementsſüchtigen Geldſackpublikum vortrefflich
mundete und den Emporkömmlingen, Satten, Abgeſtumpften einen
angenehmen Augenblickskitzel verurſachte. Aber an eine wirk-
liche Verſchmelzung oder Neuordnung, wie bei Mozart, iſt bei ihm
nicht zu denken. Auch Meyerbeer war eben einer von denen, denen
die Kunſt nicht tiefinnerliches Bedürfnis, ſondern nur ein Gegen-

er, entgegen.
heten ergielte

en es

ſtand zur Vefriedigung perſönlicher Eitelkeit iſt, wobei das
Publikum traurigerweiſe üble Helfersdienſte verrichtete. DaßL

Meyerbeer große Erfolge errang, liegt in der ganzen Art i
Schaffens begründet: die Manier, draſtiſche Wirkungsmittel zu
häufen, das bis in die kleinſte Eingeldeit gehende Raffinement zu
iübertreiben und die Charakteriſfierung dis auf die Spitze zu trei
ben. Seine Vorliebe für grelle Effekte ſteigerte ſich in gleichem
Maße wie die Abnahme der Friſche und des ſpezifiſch muſikaliſcher
Wertes der Erfindung. Das Orcheſter eſtaltet nicht ſelbſt
ſchöpferiſch, ift gewiſſermaßen nur Vegleitinſtrument, während der
Singſtimme ein üppig blühendes M. os zugeteilt wird und den
Darftellern der einzelnen Rollen dankbare Auſgaben ſtellt. Jhre
Löſung durch die Kräfte unſeres Stadttheaters war in der geftern

1 F. M r um du W d J Daufgeführten Afrikanerin eine nicht anders als lobenswerte. Der
7 J I 5 RVasco da Gama des Herrn Bol z war geſanglich und dar-

ſtelleriſch eine derartig hervorſtechende Leiſtung, die einer Provinz
bühne alle Ehre macht. Maria Günzel-Dworſki offenbarte
als Selika eine eminent muſikaliſche und eriſche Be
gabung. Die Künſtlerin hatte wegen Jndispoſition um Nachſicht g
beten. Doch war davon nichts zu merken. Jhr umfangreiches Or
klang ſelbſt in den höchſten Lagen von einer Reinheit und Füll
volle Anerkennung erheiſcht. Hilde Voß ſpielte die Jnes
Sopran klang in der Höhe etwas verſchleiert. Sonſt war die
befriedigend. Ebenſo Herrn Kerzmanns RNelusko.
vermied der Künſtler diesmal mit Glück ein allzu ſtarkes 3
Tonverbindungen. Von den übrigen Darſtellern ſeien noch genannt
Cornelius Barck als Don Pedro, Fritz Schneider als Don Al-
var, Der Diego Kurt Schreiber s und Herr Weſternhagen
als Oberprieſter. Der Reſt fügte ſich gut in den Rahmen des Gan-
zen ein. Die Spielleitung lag bei Auguſt Roesler, der den Grof
inquiſitor gab, in beſten Händen. Doch hätte eine mehr ſachgemäße
Kürzung nichts geſchadet. Die Streichung des ganzen fünften
Aktes bis auf die Szene unter dem Manzanillobaum iſt denn doch
etwas zu radikal. Das Orcheſter unter Kapellmeiſter Braums
Leitung ſpielte rythmiſch und dynamiſch mit gewohnter Sicherheit.
Noch zu erwähnen der Chor, der ſich recht brav hielt. Alles in
allem: eine einheitlich geſchloſſene Aufführung auf beachtenswerter

ſchauſprelertſche Ve

Höhe. Das gefüllte Haus kargte denn auch nicht mit wohlverdien-

tem Beifall. Mow.Aus der Provinz.
Das Ergebnis der Reichstagswahl

im Bezirk Merſeburg.
Jn nachfolgendem bringen wir die wichtigſten Wahlergebniſſe

des Vezirks, ſoweit ſie bis zur Stunde bekannt waren. Die Bezeich-
nungen der Liſten ſind abgekürzt. Es bedeuten: US.: Unabhängige
Srzigldemokratie (Liſte Kunert), RS.: Rechtsſozialiſten (Liſte
Krüger). TV.: Deutſche Volkspartei (Liſte Cremer), D.: Demo-
kraten (Liſte Delius), Z.: Zentrum (Liſte Collet), Du. Deutſch
nationale: (Liſte Hemeter), K.: Kommuniſten (Liſte Schumann.
Zunächſt die Ergebniſſe in den ehemaligen Reichstagswahlkreiſen:

Halle- Saalkreis. US. 69 287, RS. 12 061, DV. 28 702, D. 15 188,
Dn. 2P 552. K. 738

Nanmburg-Weißenfels-Zeitz. US. 55 111, RS. 9121, DV. 3909,
D. 4863, 3. 297, Dn. 2598, K. 658.

Delitzſch- Bitterfeld. NS. 39 321, RS. 6777, DV. 8191, D 8324,
3. 741. Du. 15 924, K. 2888.

Wittenberg-Schweinits (Teilergebnis?). S. 15 285, RS. 5792, DV
8801, D. 5957, 3. 197, Du. 15 990, K. 929.

Torgau-Liebenwerda (Teilergebnis aus 40 Orten; 40 andre ſtehen
noch aus). US. 17 239, RS. 6832, DV. 67839 D. 5931, Z. 81, Dn.
3562, K. C 17. (Jm Kreiſe Liebenwerda allein haben wir bei dem
Teilergebnis ſchon 9600 Stimmen zu verzeichnen, während im
vorigen Jahre überhaupt nur 8300 Stimmen erzielt wurden.)

Sangerhauſen-Eckartsberga. US. 22 880, RS. 4254, DV. 9068,
D. 3896, Z. 286, Dn. 15 105, K. 142.

Mansfelder Kreiſe. US. 45 626, RS. 5209, DV. 19 402, D. 4808,
3. 18:85 Dn. 10 138. K. 685.

Merſeburg- Querfurt ſteht noch aus.

Der Tag der Entſcheidung.
Wenn wir einen Blick zurückwerfen auf die

gende Wahlſchlacht, können wir iedigung feſtſtellen,
daß ein großes Stück Arbeit geleiſtet worden iſt. Ueberall haben

und erfolgreiche Verſammlungen ſtattgefunden, überall
haben die Redner der Unabhängigen Sozialdemokratie mit unſeren
politiſchen Gegnern die Klinge gekreuzt und bei er Propaganda

vo wir bis dahinkamen wir ſelbſt in kleine ganz entlegene Orte,

jetzt hinter uns lie-
mit BefrS

dann 4 wo
volſtfvollbe ſuchte

noch keinen Fuß gefaßt hatten. Und wo die USP. auch immer im
Wahlkampf aufgetreten iſt, überall war unſer Kommen ein Sieges-

r 9 r 92 F rzug für das revolutionäre Proletariat, überall ware:
digſt bereit, ihr Beſtes für den Sund Unterdrückten freut

herzugeben. Es war daher vorauszuſehen daß
ſcheidung die Ueberlegenheit des klaſſenbewußten
Proletariats im Bezirke Merſeburg dartun und zu
einer Abrechnung mit den Sozialverrätern werden
würde. Die Reichstagswahlen haben das Wort von dem „blutroten
Herzen Deutſchlands erneut gerechtfertigt, ſie ſind zu einer ge-
waltigen Kundgebung für den revolutionären Sozialismus gewor-
den. Geradezu kataſtrophal iſt der Zuſammenbruch
der Rechtsſozialiſten, den wir immer vorausgeſagt
Vol?sſtimme, das Halliſche Minderheitsorgan, aber mit hunderten
Berichten von inzend verlaufenen Verſammlungen unter
nehm-läſſiger Gebärde abtun zu können glaubhte. Dagegen haben
die rechtsftehenden Parteien nicht unbedeutend zugenommen, was
einmal auf eine beſonders auf dem Lande beiſpiellos entfaltxne
reaktionäre Agitation zahlreicher deutſchnationaler und verwandter
Hräfte, dann aber auch auf die Abwanderung großer Teile der
Demokratiſchen Vartei nach rechts zurückzuführen iſt.

Der Wahltag ſelbſt iſt überall ruhig verlaufen, Störungen der
Wahlhandlung oder ſonſtige Ausſchreitungen ind, ſoweit bis jetzt
bekannt, nirgends vorgekommen. Am Sonnabendabend wurden noch
zahlreiche, meiſt überfüllte Verſammlungen veranſtaltet, anderwärts
hatten die vorgeſehenen Wahldemonſtrationen eine ſtarke
Beteiligung aufzuweiſen. Mit roten Fahnen und Muſik zogen die

9 uvor-

Maſſen des Proletariats durch die Straßen der Jnduſtrieorte, be-
ſonders an den Wohnungen der Bourgeoiſie vorbei und bildeten ſo

haben, den die

di h r nVurgerllchen mit achdrudk betriebene Plakatkampf. Als Beiſpiele

führen wir Weißenfels und Eisleben an. der erſt
genannten Stadt konnte Gen. .Oelßer (Halle) unter ftürmiſchem

Jubel vom Balkon des Rathauſes aus vor den 15 000 Teilnehmern
am Demonſtrationszuge über die Bedeutung der Reichstagswahl
ſprechen, während in Eisleben mehr als 5000 Männer und Frauen
des arbeitenden Volkes ſich zuſammenfanden, um die Worte der
Gen. Bock (Halle) zu hören.

Der von den Bürgerlichen geführte Plakatkampf wurde trotz der
Papierknappheit auf dem Lande wie in den Großſtädten ausgedehnt
Außer den großen Plakaten an den Litfaßſäulen der Städte er-
blickte man auch in den Landgemeinden an Häuſerfaſſaden, an Türen
und Toren in bunter Fülle die Plakate der Deutſchnationalen und
der Deutſchen Volkspartei, die ſich hauptſächlich gegen die Demo-
kraten, die „Judenherrſchaft“ und den „VBolſchewismus“ richteten;
ab und zu tauchte das unbeholfene, plumpe Kind auf, das die
Minderheitsſozialiſten zum Sinnbild der „freieſten Republik der
Welt“ genommen hatte. Dafür wurden von dieſer Partei um ſo
ausgiebiger die kleinen Zettel, die allerlei Schlagworte, Zitate und
Verſprechungen enthielten, an die Häuſer und möglichſt auf die
Plakate der gegneriſchen Parteien geklebt. Eine nicht zu unter
ſchätzende Waffe der bürgerlichen Parteien ſind die Provinz und
Kreisblättchen, die ſeit Wochen ſamt und ſonders für die „Volkz'-
parteien, die ſich ſtolz deutſchnational und deutſch nennen, in langen
Leitartikeln ausführlichen Verſammlungsberichten mächtig
warben. Die letzten Nummern des reaktionären Papiers waren
ſeitenweiſe angefüllt mit den Aufrufen der ſchwarzweißroten Par-
eien, Dr. Cremer wehrte ſich aus wahltaktiſchen Gründen in

mehreren Dutzend Zeitungen gegen die Vehauptung, daß er ein Jude
ſei, und verſicherte, daß er einem alten evangeliſchen weſtfäliſchen
Bauerngeſchlecht entftamme; dagegen nahmen ſich die Anzeigen der
Demokraten und gar erſt der Rechtsſozialiſten recht beſcheiden aug,
Die meiſten Blätter legten die Flugblätter der „edlen“ Parteien
und am Sonnabend ſogar die Stimmzettel mit den Spitzenkandi,
)aten Hemeter und Cremer ihren Ausgaben bei. Der Feldzug der
monarchiſtiſchen Parteien in der Provinzpreſſe zeugt von den reichen
ßeldern, die Schwerinduſtrie und Agrarier zur Verfügung geitllt
a i auch, was wir immer behauptet haben, den
oßen Einfluß, den die regktionären Provinzblättchen auf dem

de ausüben können. Den Rechtsſopartſten müßte dieſe Tar-
be ein ernenter Veweis für die Bedeutungs loſigkeit der formalen

Demokratie ſein. Die Unabhängige Sozialdemokratie hat alle dieſe
zeſchtlderten Mittel zur Wahlmache durchweg verſchmäht; an
Llakaten ſah man hier und da, aber gleich in die Augen fallend, die

tig wirkende rote Fahne mit dem ſchmalen blauen Streifen:
Wählt Liſte Kunert, an hohen Häuſergiebeln oder Scheunentoren
mge! großen Anklang fanden auch die rote Fauſt, welchet gedracht;

t 2 4 d c S.tionsparteien und die Deutſchnationalen nieder-

rnund

n de rusküben on ne

1 F Xzwiſchen die Koagl

t m ort fo wu und u erfeymettert, S ann der rote Stimmzettel ausftreuende

S 8 C M t F. 455 9 r onSäemann. Die USP. mußte ſelbſtverſtändlich ebenfalls auf den
Plan treten, aber ſie verachtete die Ausgeburten des Wahkretinis-
mus, die von bezahlten Skribenten der nationaliſtiſchen Parteien
im Schweiße ihres Angeſichts ausgeſonnen waren. Sie hat auch
ſo ihren überwältigenden Sieg gewonnen und bewieſen, daß das
ſchaffende Volk in Mitteldeutſchland treu zum Banner des „evo

lutionären Sozialismus hält.
Trotzdem große Ergebniſſe noch ausſtehen, haben wir bereits

267 566 Stimmen gegzählt, wobei zu Jeachten iſt, daß Kreis Merſe
hurg-Querfurt in dieſer Zahl nicht enthalten iſt. Wir werden alſo
die für fünf Mandate notwendigen 300 000 Stimmen zweifellos er-
reichen.

Die Zuverſicht des Herrn Hörfing.
Anläßlich der Provinz Sachſen fieberhaft

Rüſtungen der erneut drohenden Reaktion, über die wir in den
letzten Wochen ausführlich berichtet haben, hält es Herr Hörſing
nun auch für notwendig, ſich zu äußern. Er tut dies in einem an
Ebert gerichteten Telegramm, das von einer Sorgloſigkeit zeugt,
um die man ihn beneiden könnte. Hörſing gleicht in dieſem Punkte
ſeinem Parteifreund Noske und wird wohl in ganz kurzer Zert ähn
liche Erfahrungen machen wie der in der Verſenkung verſchwundene
Wehrminiſter. Die Kundgebung hat folgenden Wortlaut:

Die Sicherheitspolizei der Provinz Sachſen iſt
bereit, jede gewaltſame Aenderung der Verfaſſung mag ſie
von rechts oder links kommen wenn nötig mit der Waffe
zu verhindern. (1) Dieſelbe Erklärung gab vor kurzer Zeit
der Kommandeur des Wehrkreiſes 4, Generalleutnant v. Stolz
nann in Gegenwart der Brigadekommandeure, mehrerer Ver-
treter der Regierung und Vertreter der Koalitionsparteien ab.Jch ſehe daher den kommenden Ereigniſſen mit
Ruhe und Zuverſicht entgegen.

Hörſing,
Reichs-Regierungskommiſſar und Oberpräſident.

Unwillkürlich denkt man nach dieſem Erguß an die Unter
redung Noskes mit einem bürgerlichen Journaliſten 14 Tage vor
dem Kapp-Putſch. Damals verſicherte der „deutſche Arbeiter“, wie
er ſich ſo gern nannte, daß an eine Gegenrevolution überhaupt

der in betriebenen

G.niſcher werde, daß die Offiziere ſich auf den „Boden
Verhältniſſe“ geſtellt hätten. Vierzehn Tage ſpäter kam als Folge
der unverzeihlich leichtſinnigen Verblendung des Noskekurs die
monarchiſtiſche Meuterei des Militärs kataſtrophal zum Ausbruch.
Wenn man von dem Vertrauen zu Generalleutnant Stolz mn,
dem Nachfolger des kappiſtiſchen Generals Maercker als Kom-
mandeur des Wehrkreiſes 4, lieſt, erinnert man ſich auch der Worte
Noskes in der 30. Sitzung der Nationalverſammlung vom 27. März
1919: „Jch weiß aus zahlreichen Beſprechungen mit General
Maerdcker und mit dem außerordentlich verdienſtvollen General
von Lüttwitz, deſſen Ruhe und Beſonnenheit und deſſen klares Ur
teil ich außerordentlich hoch ſchätze, daß ſie ſich als ehrliche Männer
durchaus auf den Boden der gegebenen Tatſachen geſtellt haben.
Was von dieſen Hochverrätern in Wirklichkeit zu halten war, dar
über braucht kein Wort verloren zu werden. Wir führen dieſe Vei-
ſpiele nur an um zu zeigen. daß die von Zuverſicht diktierte Er

der gegebenen

klärung Hörſings praktiſch keinerlei Bedeutung hat, wir vielmehr
uns auf unſere eigenen Beobachtungen und Feſtſtellungen, die den
Tatſachen entſprechen, verlaſſen müſſen. Generalleutnant Stolz
mann iſt bekanntlich der Militär, der am 18. März als Kom-
mandeur der Reichswehr in Kaſſel den Generalſtreik verbot
und ihn mit militäriſchen Machtmitteln zu unterdrücken drohte,
obgleich die Regierung zum Generalſtreik aufgefordert hatte; kroß
dem ſtand er ſelbſtverſtändlich „auf dem Boden der Verfaſſung
Die Arbeiterſchaft wird alſo guech trotz des von Herrn Hörſing ver
gabreichten Beruhigungspulvars guf der Huß und jederzeit bereit
ſein müſſen, einen von dar Noaktion unternommenen Verſuch der
Aufrichtung einer Militärdiktattr abzuwehren.

Kalbe (Saale). Ein berüchtigter Großſchieber, der
Agent Haberland aus Kalbe a. S. wurde in Leimbach Mansfelder
Gebirgskreis) verhaftet, als er gerade wieder zwei Waggons
Zucker für 800 000 Mk. verſchoben hatte.

Quedlinburg. Eine Feuersbrunſt vernichtete völlig
die Getreidevorräte des Kreiſes Quedlinburg

S und Zucker vernichtet, die ebenfalls dort

die zur Verſorgung der Bevölkerung bis zur neuen Ernte beſtimmt
und in mächtigen Speichern in Gattersleben eingelggert war
Gleichzeitig wurden Tauſende von Zentnern Gr et

ür

Kreis lagerten.

nicht zu denken ſei, daß die Reichswehr von Tag zu Tag republik
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